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Die große Kavallerie-Einheit? 


Die „Revue de Cavalerie” bringt eine taktiſche Studie,] ſcheiden, die die Deckung des Angriffs übernehmen. Es läßt 
die ſich in praktiſchen Beiſpielen mit der Verwendung einer ſich leicht berechnen, daß unter dieſen Umſtänden für den 
Kavalleriediviſion befaßt, die auf dem Flügel einer Armee Angriff, der die Entſcheidung bringen ſoll, von einer 
operiert. Die febr eingehende Arbeit weiſt an zahlreichen [Kavalleriediviſion tatſächlich nicht viel übrigbleibt, weil die 
Stellen darauf hin, daß die Stärken einer Kavalleriedivifion | dem Angriff vorhergehenden Aufgaben die Maſſe ihrer 
für die Durchführung einer ſelbſtändigen Kampfaufgabe auf | Kräfte vorzeitig verſchluckt haben. (Siehe umſtehende Skizze.) 
einem offenen Flügel nicht ausreichen, beſonders nicht für Welche Schlußfolgerungen ſind aus dieſer Tatſache für 
den Angriff, der mit einer Umfaſſung verbunden ift; denn | die Organiſation und Verwendung der Heereskavallerie zu 
Sich kann für den Angriff auf er für ae 1 ziehen? 

Sicherung bereits verausgabten Kräfte nicht rechnen. Da Einen durchſchlagenden Erfolg kann man von der Heeres- 
für die Aufklärung und Sicherung aber faſt ausſchließlich kavallerie ten Wenn Tan fie in Maſſe bers 
die berittenen Einheiten verwendet werden müſſen, fallen Zerſplitterung der Kräfte trägt beſonders bei der Kavallerie 
gerade dieje für den Angriff aus, der nun in der Hauptſache von vornherein den Keim des Mißlingens in fih. Im Welt- 
von dem auf Kraftwagen verladenen Dragonerregiment kriege ift gegen dieſen elementaren Grundſatz bei Freund 
allein geführt werden muß. Das verladene Regimenk muß und Feind verſtoßen. Man ſehe ſich nur die Aufteilung der 
erft ausgeladen werden und hat bis zur Angriffsausgangs⸗ deutſchen und, noch ſchlimmer, die der 5ſterreichiſchen 
ſtellung günſtigenfalls 5—6 km, meiſt aber mehr zu Fuß zu Heereskavallerie, die nicht einmal in Kavalleriekorps zu⸗ 
marſchieren. Es verſtreicht ſomit eine lange Zeit bis zum ſammengefaßt war, auf die ganze Heeresfront an. Nir⸗ 
Beginn des Angriffs. Wo bleibt da die Überraſchung und | gends ein Schwerpunkt! Der Gedanke, man könne eine 
das Unerwartete des Angriffs, Vorbedingungen aller Ka- Armee nicht ohne Heereskavallerie laffen, ift, beſonders feit 
vallerieunternehmungen?, jo fragt der franzöſiſche Autor. wir Flieger haben, die vor der Armee die Fernaufklärung 

Unterſuchen wir, wie weit dieſe Klagen berechtigt ſind. beſorgen können, veraltet. Heereskavallerie muß genau wie 

Heereskavallerie, die auf einem Flügel eingeſetzt wird, die Fliegerwaffe verwendet werden. Wo ſie gebraucht wird, 
muß zunächſt aufklären. Je weiter fie vordringt, um fo muß fie in Maffe eingeſetzt werden, unter rückſichtsloſer 
größer wird der Halbkreis, gegen den aufzuklären ift. Neben | Entblößung aller übrigen Fronten von Heereskavallerie. 
der weit vorgetriebenen Aufklärung muß fie ſich ſichern, Forſcht man weiter zurück in der Geſchichte, jo wird man 
was einem Feind gegenüber, der über motorifierte Truppen Schlacht und Feldzug entſcheidende Taten der Kavallerie 
verfügt, febr ftarte Kräfte in Anſpruch nimmt. Der Feind nur dort finden, wo ſie in ganz großer Verbänden zu⸗ 
wird bald Gegenmaßnahmen treffen, um die Kavallerie ab- ſammengefaßt auftritt. 
zuwehren. Zunächſt ſteht ihm dazu ſeine Reſerve zur Ver⸗ Erkennt man an, daß Kavallerie ſtets in Maſſe eingeſetzt 
fügung, die er hinter dem umfaßten Flügel hat und gegen | werden muß, dann folgert daraus, daß man ſie bereits im 
die ſich Teile der Heereskavallerie wenden müſſen, dann Frieden in große Verbände gliedern muß. Das Kav.⸗Korps 
wird er von weiterher Kräfte zur Abwehr der Umfaſſung zu 2—3 Kavalleriedivifionen iſt der gegebene Verband für 
heranführen, zu deren Bindung gleichfalls Teile der Heeres- die Friedensorganiſation der Heereskavallerie. Auf die 
kavallerie eingeſetzt werden müſſen. Die Stärke der abzu- Organiſation der Kavalleriedivifion foll an dieſer Stelle 
zweigenden Kräfte wird wechſeln, ſie müſſen aber aus⸗ nicht näher eingegangen werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
reichen, um den Feind tatſächlich zu feſſeln. Iſt der Reſt | daß die Kavalleriediviſion eine ſtarke Artillerie braucht und 
der Heereskavallerie dann fo weit vorgedrungen, daß er daß ihre Feuerkraft durch Beigabe von motoriſierten Ver- 
endlich zum Angriff gegen die tiefe Flanke und den Rücken bänden und Radfahrern verſtärkt werden muß. Solange 
des Feindes ſchreiten kann, muß er wiederum Teile aus- es aber einen geländegängigen Kraftwagen, der über jedes 
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ſchwierige Gelände auch bei ungünftigem Wetter hinweg⸗ 
kommt, noch nicht gibt, muß die Maſſe der Kavalleriedivi⸗ 
fion zunächſt noch aus berittenen Verbänden beſtehen, denn 
nur ſie ſind in der Lage, aus der Bewegung heraus ohne 
Zeitverluſt zum Angriff überzugehen und ſomit den Vor⸗ 
teil der Überraſchung auf ihre Seite zu bringen. Die Über⸗ 
raſchung wird in Zukunft um ſo ausſchlaggebender, je 
ſchneller es heute dem Feinde dank des Motors möglich iſt, 
Gegenmaßnahmen zu treffen. 


ärt we, 
Te Zeg 


Feindl. linker Heeresflügel. 


eee eee 
—— 


Eigener rechter Heeresflügel. Ba 


Als abwegig muß eine Friedensorganiſation der Heeres- 
kavallerie in ſelbſtändige Reiterbrigaden bezeichnet werden. 
Sie widerſpricht dem Grundgedanken des Maſſeneinſatzes 
der Kavallerie. Für ſelbſtändige Aufgaben iſt eine Brigade 
zu ſchwach, fie müßte alfo doch zu mehreren zuſammen⸗ 
gefaßt werden, und da iſt es wohl zweckdienlicher, wenn 
man das ſchon im Frieden tut und ſie in Kavalleriedivi⸗ 
ſionen gliedert. In Deutſchland hat man mit der Vor⸗ 
kriegsorganiſation, die als höchſten Kavallerieverband nur 
Kavalleriebrigaden kannte, wirklich keine guten Erfahrungen 
gemacht. Eine Organiſation der Heereskavallerie in ſelb⸗ 
ſtändige Reiterbrigaden verführt zur Zerſplitterung, dem 
Grundübel vieler Mißerfolge. Die Friedensausbildung 
eines großen Kavallerieverbandes, beſonders die im Fuß⸗ 
gefecht, iſt im Diviſionsverbande beſſer gewährleiſtet, als in 
der ſelbſtändigen Brigade. Auch das Zuſammenfaſſen der 
Artillerie zur Schwerpunktsbildung vollzieht ſich im Divi⸗ 
ſionsverbande leichter. 

Zum Schluß noch einige Worte über die Führung. 

Heute wird niemand mehr abſtreiten, daß es für uns 
nachteilig war, daß wir die Kavalleriediviſionen und deren 
Stäbe erſt bei der Mobilmachung aufgeſtellt haben. Die 
.. wm ũ0mAA ]6 8M .. ˙ A . — I 2 mer 


Die in Nr. 31 des „Militär-Wochenblattes“ wiedergegebene 
graphiſche Darſtellung „Land ohne Grenzen“ iff der Zeit- 
ſchrift „Volk und Reich“, Politiſche Monaksſchrift, 5. Jahrg., 
Heft 4, entnommen. Wir empfehlen die angeſehene Zeit- 
ſchrift der Beachtung unſerer Leſerſchaft. 


Entwicklung der Reiterwaffe nach dem Kriege wäre gewiß 
nicht ſo fortgeſchritten, wenn wir die Vorkriegsorganiſation 
beibehalten hätten oder die Reiterregimenter in ſelbſtändige 
Reiterbrigaden gegliedert hätten. Auf den Gedanken, bei 
der Infanterie den Diviſionsverband abzuſchaffen und dafür 
ſelbſtändige Brigaden zu ſchaffen, wird niemand verfallen. 
Warum nicht? Weil die Infanteriedivifion die große Ein⸗ 
heit iſt, in der gekämpft wird. Warum ſoll das bei der 
Kavallerie anders ſein? Infanterie- wie Kavalleriediviſionen 
ſind die großen Einheiten, die von einer Stelle im Gefecht 
einheitlich geführt werden können. Es iſt ein Irrglaube, 
wenn man meint, die Führung eines großen Kavalleriever- 
bandes ſei deshalb beſonders ſchwierig, weil der Verband 
einen ſo breiten Raum bedeckt. Was ſich breit macht und 
die große Ausdehnung bewirkt, das ſind doch lediglich die 
Aufklärungsorgane, deren Führung nicht ſo ſchwer iſt, 
wenn fie klare, eindeutige Befehle bekommen. Die Maſſe 
des großen Kavallerieverbandes wird genau wie bei der 
Infanteriediviſion enger zuſammengehalten und iſt daher 
nicht ſchwieriger zu führen als ein großer, gemiſchter In— 
fanterieverband. Es herrſcht vielfach noch eine gewiſſe 
Scheu, bei Planaufgaben und Kriegsſpielen in die Einzel⸗ 
heiten der Kavallerieführung hineinzugehen. Das iſt ver- 
ſtändlich, denn vor dem Krieg, wo die Attacke die Haupt⸗ 
kampfart der Kavallerie war, erforderte die Führung der 
Kavallerie ein techniſches Beherrſchen des Stoffes. Nach 
dem Kriege iſt das anders geworden, ſo daß dieſe frühere 
Scheu nicht mehr berechtigt iſt. Die Reiterwaffe kann nur 
gewinnen, wenn ſich recht viele Offiziere anderer Waffen 
und vor allem Generalſtabsoffiziere mit der Taktik und 
Verwendung der Kavallerie eingehend beſchäftigen. Zur 
Zeit ſcheint das Erlernen der Führung eines großen Ka- 
vallerieverbandes, den wir tatſächlich haben, mindeſtens 
ebenſo wichtig zu ſein, wie das ſolcher Verbände, die bei 
uns leider nur als Idealformation auf dem Papier ſtehen. 
Möge dieſer Beitrag dazu anregen, häufiger als bisher 
im „Militär⸗Wochenblatt“ Fragen der Reiterwaffe zu er⸗ 
örtern, damit das Verſtändnis für das Weſen und die Füh— 
rung von Kavallerie ſich verbreitere. 6. 


Stellungskrieg oder Kordonaufſtellung. 
Von Oberſt a. D. K. v. Oertzen. 


In einer Betrachtung von mir über Angriff und Verteidi⸗ 
gung („Wiſſen und Wehr“ 1928, Heft 8 S. 480) ſtehen die 
Worte, daß „die Aufſtellung der Heere im Großen Kriege 
in unendlich langen Fronten, die von Meer zu Meer (oder 
neutralem Staate) liefen, fih nur mit dem Kordonſyſtem 
früherer Jahrhunderte vergleichen ließe; daß dieſe Auf— 
ſtellung ein Wiederaufleben des Kordonſyſtems bedeute”. 
Den Vergleich (der wie jeder Vergleich hinkt und das Unter⸗ 
ſchiedliche der hiſtoriſchen Erſcheinungen nicht zum Ausdruck. 
bringt, auch wenn das tertium comparationis vorhanden 
iſt, hatte ich gebraucht, um zu veranſchaulichen, daß der 
Ausdruck Stellungskrieg irreführt; daß die im Stellungs— 
krieg Verharrenden weder angreifen noch berteidigen, gar 
nicht kämpfen, auch nicht kämpfen wollen, ſondern ſich in 
einer ſelbſtgewählten Ruhelage befinden, in der ſie beſten⸗ 
falls neue Kräfte ſammeln und aus der ſie zu neuen Opera⸗ 
tionen gelangen wollen. K. Linnebach hat ſich gegen meine 
Auffaſſung gewandt („Wiſſen und Wehr“, Heft 10 S. 598) 
und ſchreibt: „In der grundſätzlichen Beurteilung des »ſo⸗ 
genannten Stellungskrieges⸗ kommt man am beſten dadurch 
weiter und zu einem umfaſſenden Standpunkt, daß man 
das Gebiet der Mittelmächte entſprechend der tatſächlichen 
Lage von Anfang 1915 ab als belagerte und ringsum ein- 
geſchloſſene Feſtung und die Stellungen im Weſten und 
Oſten als die teils feld⸗, teils behelfsmäßig ausgebauten 
Verteidigungsfronten dieſer Feſtung betrachtet. Unter dem 
Zwang dieſer Lage haben die Parteien gehandelt; von ihr 
aus müſſen ihre Handlungen beurteilt werden.“ Linnebach 
vergleicht den Stellungskrieg mit dem Kampf um eine be- 
lagerte Feſtung; ich das Auseinanderziehen des ganzen 
Heeres in eine dünne Linie mit einer Kordonaufſtellung. 
Ein Streit um Worte? Meines Erachtens nicht. Hätte 
Linnebach recht, ſo wäre der Stellungskrieg unvermeidbar 
geweſen; kein operativer Gedanke und kein Feldherr hätte 
ſich ihm entziehen können und dürfen. Die Erörterung, ob 
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die zweite Oberſte Heeresleitung richtig handelte, als fie ſich 
nach der Marneſchlacht am Boden feſtklammerte und damit 
der operativen Freiheit beraubte, wäre dann gegenſtandslos. 
War Deutſchland eine belagerte Feſtung, mußte man da⸗ 
nach trachten, den Stellungsring bald zu ſchließen, den 
Wettlauf zum Meere mitmachen. 

Linnebach verſchiebt den Blickwinkel, aus dem ich ſah. Mir 
lag in meiner Arbeit ob, Grundſätzliches über die Stärke 
von Angriff und Verteidigung auszuſagen. Dabei hatte ich 
mich zu entſcheiden, ob der Stellungskrieg Anfang oder Ver- 
teidigung ſei. Er iſt keins von beiden. Denn ſicher iſt, daß 
kein Angreifer, folglich auch kein Verteidiger da iſt. Der 
Stellungskrieg ift aljo keins von beiden, ſondern eine Auf- 
ſtellung. Linnebach leitet aus den einmaligen Ereigniſſen 
des Großen Krieges Grundſätze ab, auf Grund deren wir 
die Entſchlüſſe der Führung beurteilen ſollen. Auch wenn 
er die Dinge richtig ſähe, könnte ſeine Betrachtung grund— 
ſätzliche Bedeutung nur beanſpruchen, wenn der Stellungs— 
krieg 1914/18 der bisher einzige ſeiner Art wäre. Aber auch 
der Mandſchuriſche Krieg kennt lange Monate des Stellungs⸗ 
krieges. Welche Seite ſpielte da die Rolle des Vertei⸗ 
digers der belagerten Feſtung? Linnebach ſagt: meine 
Erwägungen blieben an der Oberfläche, an dem bloßen 
Kartenbild der in Frage kommenden Verteidigungsanſtalten 
hängen. Ich möchte glauben, daß das Bild des Feſtungs⸗ 
krieges, das er gebraucht, ſich von der Erinnerung an die 
Abſchließung Deutſchlands vom Weltmeer mit all ſeinen 
verhängnisvollen Folgen herleitet; denn die Abſchließung zu 
Lande war in keiner Weiſe vollkommen. Wir hatten wäh⸗ 
rend des Krieges auch neutrale Grenzen: Dänemark, Hol- 
land, die Schweiz. Weſentlichen Nutzen konnten wir daraus 
nicht ziehen, weil unſere Feinde das Meer beherrſchten und 
den Handel der Neutralen vergewaltigten. — Unſere Gegner 
verharrten ebenfalls im Stellungskrieg. Warum ſpielte ge- 
rade Deutſchland die Rolle des Verteidigers einer Feſtung 
und nicht Frankreich oder Rußland? Oder iſt jede Macht, 
die von mehreren Seiten zugleich angegriffen wird und auf 
der inneren Linie kämpft, dem Verteidiger einer belagerten 
Feſtung gleichzuſetzen? Befand ſich Sſterreich-Ungarn 1866 
in derſelben Lage, als Preußen von Norden und Italien 
von Süden angriff? Oder gar Friedrich der Große, der wie 
2 einen Vier- oder Mehrfrontenkrieg zu führen 
hatte? 

Linnebach geht auf den Clauſewitzſchen Begriff des Kor⸗ 
dons zurück. „Der Name Kordon wird jeder Verteidigungs⸗ 
anſtalt gegeben, welche durch eine Reihe aneinander— 
hängender Poſten einen ganzen Landſtrich unmittelbar 
ſchützen ſoll. Wir fagen unmittelbar, denn mehrere neben- 
einander aufgeſtellte Korps eines großen Heeres könnten 
einen bedeutenden Landſtrich vor dem feindlichen Ein- 
dringen ſchützen, ohne einen Kordon zu bilden; dann würde 
der Schutz eben nicht unmittelbar, ſondern durch eine Wir⸗ 
kung von Kombinationen und Bewegungen ſtattfinden n.. 
Daß eine ſo lange Verteidigungslinie, wie diejenige ſein 
muß, die einen bedeutenden Landſtrich unmittelbar decken 
ſoll, nur einen ſehr geringen Grad von Widerſtandsfähigkeit 
haben kann, ſpringt in die Augen. Die Abſicht eines Kor⸗ 
dons kann nur ſein, gegen einen ſchwachen Stoß zu ſchützen, 
ſei es, daß die Willenskraft ſchwach oder die Streitkraft, mit 


der der Stoß erfolgen kann, klein ift.” Linnebach fügt dann 


hinzu, daß der Kordon, ſeinem Weſen entſprechend, nur 
einen geringen Grad von Widerſtandskraft beſitzen kann 
und daher nur angewandt werden darf, wo es gilt, ſchwache 
Stöße aufzufangen; er ſagt: „Daß eben die zur Verteidi⸗ 
gung beſtimmte Hauptmacht gegen die feindliche Hauptmacht 
ſich in eine Reihe von Defenſivpoſten, oder in einen Kordon, 
auflöſt, erſcheint Clauſewitz ſo widerſinnig, daß er nach 
einer Erklärung für dieſe Verirrung ſucht.“ Clauſewitz 
findet dafür verſchiedene Gründe. Der Große Krieg hat den 
Kordon oder, wie man heute ſagt, den Stellungskrieg in 
ganz anderen Formen, wenn auch aus ähnlichen Urſachen, 
wieder aufleben laſſen; ſein Weſen hat ſich nicht geändert. 
Wir laffen daher die Clauſewitzſche Umſchreibung des Be- 
griffs Kordon gelten: Kordon nennt man eine Aufſtellung 
von Truppen in langer, ausgedehnter Linie, um einen 
ganzen Landſtrich unmittelbar zu ſchützen, wobei man 
bewußt in den Kauf nimmt, daß die ſo verdünnte Front 
nur eine ſchwache Widerſtandskraft beſitzt. Man muß in 
Betracht ziehen, daß in Clauſewitz' Erfahrungswelt die 
Größenverhältniſſe des Weltkrieges nicht exiſtieren, nicht 


exiſtieren können; ebenſowenig wie die Fortſchritte in der 
Bewaffnung der Heere und die vergrößerte Wirkung dieſer 
Waffen. Trotzdem behalten ſeine Worte über die Kordon— 
aufſtellung ihre Geltung. Sie bleibt eine „Verirrung“. 

Linnebach meint, zum Weſen des Kordons gehöre ſeine 
geringe Widerſtandskraft. Beſſer ſagt man: Zum Weſen 
des Kordons gehört die Zerſplitterung der Kräfte. Eine 
Kordonaufſtellung kann deshalb nur eine geringe Wider- 
ſtandskraft haben. Die Bemerkung Linnebachs bleibt alſo 
im Kern richtig. Aber hatten denn nicht unſere Kordons im 
Großen Kriege eine „ſtarke“ Widerſtandskraft? Gewiß eine 
größere, als die Kordonaufſtellungen der vornapoleoniſchen 
Zeit, was lediglich auf den Fortſchritten der Technik be⸗ 
ruhte. Schwach und ſtark ſind relative Begriffe. Kordon⸗ 
aufſtellungen konnten und können verſchieden ſtark ſein; 
je nach ihrer natürlichen Lage und künſtlichen Verſtärkung. 
Ihre Widerſtandskraft iſt aber ſtets verhältnismäßig 
gering, weil durch eine Kordonaufſtellung die Kräfte ver⸗ 
zettelt werden; der Gegner alſo ſofort das Übergewicht be⸗ 
kommt, wenn er das Spinngewebe durchſtößt. Das war 
1914—18 nicht anders. Das Spinngewebe der Stellungen 
wurde ſofort durchſtoßen, wenn einer der Gegner zum ernſt⸗ 
haften Angriff anſetzte. Wiederholt wurde es tatſächlich ganz 
zerriſſen; 3. B. im Herbſt 1915 in der Champagne; 1917 
bei Cambray; wiederholt 1918 bei der deutſchen Offenſive. 
Wenn es trotzdem nicht wieder zum Bewegungskriege kam, 
jo deshalb, weil die Maſſe des Heeres in den Kordonauf- 
ſtellungen feſtgebannt blieb und immer nur ein Bruchteil 
zur Durchführung der Operationen zur Verfügung ſtand. 

Linnebach führt als Beiſpiel eines echten Kordons die 
Aufſtellung der Armee-Abteilungen Falkenhauſen und Gaede 
im Herbſt 1914 an. Aus ſolchem „gruppenartigen Stellungs- 
ſyſtem“ wie dort find aber überall die Grabenſyſteme ent- 
ſtanden; je nach Lage und nach Gelände mehr oder 
weniger raſch. 

Der Kampf um den Beſitz einer Feſtung kann verſchieden 
geführt werden. Man kann ſie aushungern, indem 
man ſie von der Außenwelt abſchließt. Deutſchland iſt 
1914—18 ausgehungert; nicht weil es auf dem Feſtlande ab⸗ 
geſchloſſen, ſondern weil ihm das Meer verſperrt war. Wegen 
dieſer Tatſache ſpricht man volkstümlich oft von Deutſchland 
als einer belagerten Feſtung. Die Hungerfeſſel konnte nicht 
das Heer, konnte nur die Flotte ſprengen. Die Hunger- 
blockade zu brechen, war nicht Aufgabe der Land-, ſondern 
der Seeſtrategie. Man kann eine Feſtung auch an- 
greifen, Feſtungskrieg im wahren Sinne des Wortes 
führen, indem man einen Abſchnitt der Feſtung mit Über- 
legenheit anfällt. Nach dieſer Methode verfuhr man 
1914—18, wenn man ſich aus der Kordonaufftellung zum 
Angriff entſchloß. Der Verteidiger hat im Feſtungskrieg 
den Vorteil, daß er eine im Frieden ſorgfältig vorbereitete 
und mit allen Mitteln der Ingenieurkunſt ausgebaute Stel- 
lung bezieht. Dadurch wird ihm die Möglichkeit gegeben, 
mit einer Minderheit eine Mehrheit feſtzuhalten. Der Ber- 
teidiger hat ſeine operative Aufgabe gelöſt, wenn er den 
Angreifer abweiſt und durch ſeine Aktivität verhindert, daß 
die feindliche Führung die Einſchließungsarmee ſchwächt. 
Durch die Kordonaufſtellung des Weltkrieges wurden 
nirgends ſtärkere Kräfte gebunden. Beide Gegner ver⸗ 
dünnten ihre Linie auf das äußerſte. Die Kordonaufſtellung 
war das Ergebnis der Erſchöpfung; ſie wurde 1914—18 
jedesmal bezogen, wenn die operativen Gedanken oder die 
Kraft beider Gegner erſchöpft waren. 

In dem Bilde vom Feſtungskrieg verbirgt ſich nicht nur 
ein Irrtum; aus ihm kann auch eine Irrlehre abgeleitet 
werden. Man kann ebenſo wie für die Vergangenheit auch 
in einem zukünftigen Kriege ſich fälſchlicherweiſe die Rolle 
des Verteidigers einer Feſtung zuſprechen und von dieſem 
Irrtum ausgehend feine Maßnahmen einrichten. Aber 
wird man wiſſen, ob der Gegner geſtattet, dieſe Rolle zu 
ſpielen? 

Man wird kaum widerlegen können, daß von einem ge— 
wiſſen Zeitpunkt an das deutſche Heer, nachdem es längere 
Zeit in der Kordonaufſtellung geſtanden hatte, nicht mehr 
beweglich genug war, ſie aufzugeben, beſonders angeſichts 
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der ſtarken feindlichen Überlegenheit. Aber ebenſo unwider— 
leglich ſcheint mir, daß die Beſetzung der ungeheuren Fronten 
ſo viel Kräfte dauernd feſtlegte, daß eine ausreichende 
Kräfteballung an dem Punkte, wo man die Entſcheidung 
ſuchte, nicht zu erreichen war, ſo daß nie gelang, den Durch— 
bruch durch die feindliche Front zu einer Operation zu 
erweitern. 

Noch eine Bemerkung, um nicht mißverſtanden zu werden. 
Eine Kordonaufſtellung iſt nicht unter allen Umſtänden 
zu verwerfen. Es dürfte überhaupt keine Verfahrensart 
geben, deren Anwendung nicht irgendeinmal nützlich oder 
geboten fein könnte. Man muß ſich nur über die Gefahren 
klar ſein, die ſich aus ihrer Anwendung ergeben, und man 
ſoll nicht verſuchen, die Nachteile aus der Welt zu reden, 
indem man abſtreitet, daß ein ſolches mit beſtimmten Ge- 
fahren verbundenes Mittel überhaupt angewandt ſei. 


Ausrüſtung und ZJuſammenſetzung 
neuzeitlicher Infanterie - Nachrichtenzüge. 


Zunächſt möchte ich kurz die Vor- und Nachteile der im 
Reichsheer vorhandenen Geräte beſprechen. 

Das heutige Fernſprechgerät mit ſeiner Torniſteraus— 
ſtattung hat folgende Nachteile: 

Der Fernſprecher iſt abhörbar. Die Torniſter ſind viel zu 
ſchwer, da bei der großen Reichweite der Geſchütze der 
Mann ſchon 10km vor dem Zuſammentreffen mit dem 
Feind den Torniſter querfeldein tragen muß. Auch das 
leichte Kabel entſpricht noch nicht den Anforderungen, die 
an es geſtellt werden müſſen, da es zu leicht durch Fahr- 
zeuge und Truppen zerriſſen wird und die Iſolation, be- 
ſonders bei Regen, ſich leicht zuſammenſchiebt. Das ſchwere 
Kabel wird bei der jetzigen Ausrüſtung im allgemeinen nur 
beim Regimentsnachrichtenzug gebraucht. Wir müſſen hier 
alſo zu einem entſprechend gebauten Apparat und zu einem 
neuen leichten, aber feſteren Kabel kommen. 

Der Verwendung des Blinkgerätes ſehe ich im Feld mit 
gewiſſer Sorge entgegegen. Alle Offiziere, die im Felde als 
Nachrichtenoffiziere tätig geweſen ſind, beſtätigen überein⸗ 
ſtimmend, daß die ſtarke Rauchentwicklung und die ſchwie⸗ 
rige Ausbildung im Lefen der Morſezeichen nach jedem Aus- 
fall der ausgebildeten Leute, den Einſatz dieſes wertvollen 
Nachrichtenmittels zur Seltenheit gemacht hat. 

Die heute verwandte Leuchtmunition entſpricht auch noch 
nicht allen Anforderungen, da ſie bei Tage, beſonders bei 
Sonnenſchein, ſchlecht zu ſehen iſt und die vorhandenen drei 
Farben die Möglichkeit der Sinnbedeutung ſehr einengen. 
Hier wird die Verwendung von Rauch am Tage eine Zu— 
kunft haben. Hierdurch wird die Sicht, beſonders an ſon⸗ 
nigen Tagen, verbeſſert und durch Hinzunehmen von neuen 
Farben, wie blau und lila, dieſe Einengung erweitert 
werden können. 

Die jetzt vorhandenen Meldehunde leiſten bei guter Aus⸗ 
bildung Vorzügliches und ſind durch die Ausbildung mit 
Träufelſpur außerordentlich wendig. Ich bezweifle nur, ob 
bei der langen Ausbildungszeit zunächſt der nötige Erſatz 
wird ausgebildet werden können. 

Die Anforderungen, die bei neuzeitlicher Infanterie an die 
einzelnen Nachrichtengeräte geſtellt werden müſſen, richten 
fih nach den drei verſchiedenen Infanterie-Nachrichtenforma⸗ 
tionen, die wir unterſcheiden: den Regimentsnachrichtenzug, 
den Bataillonsnachrichtenzug, die Nachrichtenſtaffel bei den 
ſchweren Waffen. A 

Der Regimentsnachrichtenzug muß die größten 
Entfernungen überbrücken, er muß Geräte beſitzen, die eine 
ſichere Telephonieverbindung bis zu 10 km gewährleiſten. 
Dafür ift bei ihm einerſeits die Notwendigkeit, die Gefechts⸗ 
ſtände zu verlegen, nicht ſo häufig vorhanden, wie weiter 
vorn, andererſeits wird er meiſtens die Möglichkeit haben, 
ſeine Fahrzeuge bis an ſeinen Gefechtsſtand heranzuziehen. 
Das Gewicht kann alſo hier eher, durch Zuſatzbatterien 
oder andere techniſche Hilfsmittel, erhöht werden. 

Der Bataillonsnachrichtenzug braucht nur Ent- 
fernungen bis 4km mit Telephonie zu überbrücken. Dafür 
müſſen die Geräte wendiger und leichter ſein, denn ſchon 
das Heranführen der Wagen bis zum Bataillonsgefechts⸗ 
ſtand wird oft ſchwierig, wenn nicht gar unmöglich ſein. 
Bei dieſen Geräten iſt es außerdem nötig, daß ſie der Sicht 
des Feindes leicht entzogen werden können. 


Bei den Nachrichtenſtaffeln der ſchweren 
Waffen müſſen wir zwei Nachrichtengeräte unterſcheiden, 
da es ſich hier einerſeits um die Verbindung der Züge zum 
Komp.⸗Chef und andererſeits der B.-Stellen mit ihren Zügen 
handelt. Während erſtere eine Reichweite bis zu 3,5 kın 
haben müſſen, brauchen letztere 1km nicht zu überſchreiten. 

Nachdem wir nun die allgemeinen techniſchen Bedingungen 
für die Ausrüſtung neuzeitlicher Infanterie-Nachrichtenzüge 
betrachtet haben, ſoll zunächſt das wichtigſte Nachrichten⸗ 
mittel für neuzeitliche Infanterie-Nachrichtenzüge — das 
Kurzwellengerät — beſprochen werden. Es hat zahlreiche 
Vorteile: 

Bei geringem Gewicht und geringem Raumbedarf beſitzt 
es die Möglichkeit, mit Hilfe der Quarzſteuerung konſtante 
Wellenlängen zu erzeugen. Die Antenne kann kurz und tief 
fein, der zur Verfügung ſtehende Wellenbereich wird un- 
geheuer erweitert, und in ihrer Störungsfreiheit bei kleinem 
Wellenbereich übertreffen fie beträchtlich die Langwellen- 
funkſtation. Ihre Reichweite iſt trotz der geringen Energien 
ſo groß, daß eine Langwellenfunkſtation für die Infanterie, 
ſelbſt für den Verkehr mit der Diviſion nicht mehr nötig 
ſein wird. Außerdem ſind ſie kaum anpeilbar, ſo daß der 
Standort einer Kurzwellenſtation nicht feſtzuſtellen ift, was 
von einſchneidender Bedeutung iſt. Im weiteren Verlauf der 
Entwicklung werden wir auch unbedingt zu einer Verwen⸗ 
dung von Kurzwellengeräten mit nur noch zentimeterlangen 
elektriſchen Wellen kommen. Dieſe haben die Eigenſchaft, 
daß ſie ſich faſt gradlinig fortpflanzen. Ich glaube, daß 
dieſe Geräte, die den großen Vorteil haben, daß ſie abſchirm⸗ 
bar, alſo faſt unabhörbar find, der gegebene Erſatz für 
unſere Blinkgeräte fein werden, da fie faſt wieder Augen- 
verbindung bedingen. Auf jeden Fall wird gerade die Ent⸗ 
wicklung dieſer Kurzwellen für die Infanterie von auper- 
ordentlicher Tragweite ſein. 

Nun können wir uns mit der Ausſtattung im einzelnen 
befaſſen. 

Der Regimentsnachrichtenzug muß Verbindung 
halten mit der Diviſion bzw. mit dem Infanterie-Führer, 
dem rechten und linken Nachbar, der unterſtellten oder auf 
Zuſammenarbeit angewieſenen Artillerie, ſeinen drei Ba⸗ 
taillonen und den ihm künftig zuſtehenden ſchweren Waffen 
wie: Inf.⸗Geſchütz⸗Komp., Flieger⸗Abwehr⸗ſ. MG.⸗Zügen, 
Tankabwehrwaffen. Außerdem wäre es ſicher ſehr zwed- 
mäßig, daß er mit dem mit Kurzwellengerät ausgerüſteten 
Inf.⸗Flieger Verbindung aufnehmen kann. Ich glaube, daß 
für dieſen Zug die Verwendung von Blinkgeräten über⸗ 
haupt nicht mehr in Frage kommt. Es wird hier nur zwei 
Fälle geben, entweder halte ich mit den anderen Stellen Ver⸗ 
bindung durch Funken oder, falls dieſes in ganz beſonderen 
Fällen wegen der Abhörgefahr unerwünſcht iſt, durch Fern⸗ 
ſprecher. Für kürzere Strecken, zur B.⸗Stelle, Reſerven 
uſw., käme noch die Einführung von Meldehundrotten in 
Frage. Ich denke mir nun die Zuſammenſetzung dieſes 
Regimentsnachrichtenzuges folgendermaßen: 

Drei Kurzwellengeräte mit einem Wellenbereich von 30 
bis 102 m und einer Telephoniereichweite bis 10km, alle 
mit zwei Empfängern ausgerüſtet. 

Gedacht ſind ſie zum Einſatz wie folgt: 1 Gerät zur Ver⸗ 
bindung zur Diviſion bzw. Inf.⸗Führer und Nachbarn, — 
1 Gerät zur Verbindung zu den Bataillonen, — 1 Gerät 
zur Verfügung für die Artl., Fnf.⸗Flieger und zur Verſchie⸗ 
bung bei Verlegung des Gefechtsſtandes, — 

4 Kurzwellengeräte mit einer Welle von nur Zentimetern, 
abſchirmbar, — einzuſetzen, und zwar: a) zur Verbindung 
mit den direkt unterſtellten ſchweren Waffen, — b) zu der 
B.⸗Stelle — und c) als Reſervegeräte zur Verbindung mit 
den Inf. Batln. und zu den Nachbarn außerhalb der Diviſion. 

Für die Herſtellung der Fernſprechverbindungen halte ich 
vier Fernſprechtrupps für nötig, von denen mindeſtens zwei 
mit motoriſierten geländegängigen Bauwagen ausgeſtattet 
ſein müſſen und die ähnlich der jetzigen Ausſtattung in der 
Lage ſein müſſen, je zwei Verbindungen herzuſtellen. Ihre 
Kabelausrüſtung muß namentlich aus ſchwerem Kabel be- 
ſtehen. Außerdem iſt ein Stationstrupp zur Einrichtung der 
Vermittlung und der taktiſchen Sprechſtellen nötig. Zwei 
Meldehundrotten könnten die Verbindung zur B.-Stelle und 
zu Reſerven herſtellen. 

Zum ſchnellen Vorverlegen des Gefechtsſtandes wären 
zwei ſchwere Motorräder mit Beiwagen, auf denen je ein 
Funktrupp befördert werden kann, vorteilhaft. Ob hier die 
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Entwicklung einen geländegängigen Perſonenwagen als 
praktiſcher erweiſen wird, iſt noch nicht abzuſehen. 

An ſonſtigen Fahrzeugen wären noch zwei pferdebeſpannte 
gefederte Wagen und für Erſatzgeräte, Bekleidungs- und 
Verpflegungsreſerven ein Laſtkraftwagen vorzuſchlagen. 

Der Mannſchaftsbedarf, um alle Geräte zu bedienen, 
würde ſein: 1 Zugführer, 1 ſtellv. Zugführer, 3 Mechaniker, 
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12 Truppführer, 29 Mannſchaften, 4 Hundeführer, 5 Kraft- ! 
fahrer und 2 Fahrer. Der Regimentsnachrichtenzug hätte 
alſo eine Kopfſtärke von 57 Mann. 


Vorſchlag für den Einſatz der Funkgeräte. 

(Ohne Berückſichtigung anderer Nachrichtenmittel; es iſt nur 

- ein Regiment und ein Bataillon dargeſtellt. Die Geräte 
ſind in ihren Verkehrskreiſen.) 

1. Diviſion in dieſem Fall nur auf Empfang. Verkehr 
zwiſchen Div. und J. Fü. müßte in einem anderen Ver⸗ 
kehrskreis erfolgen, da die Station des J. Fü. ſonſt 
überlaſtet würde. 


mit Wellenbereich 30-I02m 


ne für Patrouillen 


2. Als Nachbarregiment. 

3. Die vorgeſchobene Sicherung muß als die am weiteften 
vom Bataillons-Gefechtsjtand entfernte mit dieſen ſtär⸗ 
keren Geräten verbunden werden. Der Verkehr mit der 
1. Kompanie wird, da dort zunächſt auch noch keine 
wichtige Gefechtshandlungen erwartet werden können, 
als am wenigſten dringlich behandelt werden müſſen. 
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Wird empfangen durch den zweiten Empfänger des 
Bataillons⸗Geräts. 

Gedacht ift hier, daß das A. V. Kdo, fein eigenes Gerät 
mitgebracht hat. 

Die Geräte können natürlich auch hier, wie in den 
anderen Verkehrskreiſen Querverbindungen herſtellen. 


Der Bataillonsnachrichtenzug muß Verbin⸗ 
dung halten mit dem Regiment, dem rechten und linken 
Nachbar, bei ſelbſtändigen Aufgaben mit der Artillerie, falls 
diefe kein A. V. Kdo. entſenden kann, feinen drei Schützen⸗ 
kompanien und den unterſtellten ſchweren Waffen, ein⸗ 
ſchließlich feiner MG.-Kompanie. 


5. 
6. 


DE 


1331 1930 — Militär-Wocenblatt — Nr. 34 1332 
Aberſicht über die Zufammenfegung der Nachrichtenzüge. 
Funt- | lan J.e ES e] E] 2 
Funktrupps trupps 5 Fern⸗ 38 8 35 28 25 „„ 5 Summe 
Formation Wellenbereich | Wellen- J Pace. Statlons⸗ ſprech. M⸗Mlint⸗ 5 |E BES 38 383 8 der 
bereich Ere trupp | truppa | trupps 1 Ë E 88 ER ŽE a 8 8 Mann- 
30 m bis 102 m x em | | S "RE 7 8] 3 
it j 2 Ep 4 Gerate 1 4 Trupps | ER 1 fe bee 
y mit je 2 Emptängern eräte rupp8 | 2 2 2 1i 3 * 
ane erde 8 „5 ee 
3 Trf. 6 M. 4 Trf. 8 M. 1 Trf. 3 M. 4 Trf. 12M. | | 4 H. 2K. 2K. 2 FJ. 1K. | IM. = = as 
I [i | 2. 
- l ELURTE A 
3 Geräte | 2 Trupps | 1 Zug⸗Ihr. 
Bats.- 2 mit 2 Empfänger | 5 Geräte! 2 | 1, feſerbe f. 2 2 1 1 2 1 2 I fell 
Nachr. ⸗Zu 1 mit Zufaßgerät * 2 weitere =, | | | Be 2 Mechan 
u zone |. 1° ian 
I i } | — * 
2 Trf. s M. STrf 10 M. 2 Trf. 2 M. 1 Tri. 3 M. 2 Erf. 5 M. 2 Trf. 4 M. 45. 1K. 1K. 2 5. 14x. 2M 3 K. 2 5. 
4 Geräte 5 1 Tru 9. 1 1 REDI 5 rf. 
Nach «Staffel = m 2 Helene. ER | Pa ont: E Dee a EE a 
MO.-Komp. 1 | | | 2e 
4 Trf 8 M. | 1 rf. 3 M. 8m. 25. 18 5 


Zuſatzgerät zur Vergrößerung der Entfernung. 


0 | 
Trf. = Truppführer, M. = Nachrichtenleute, H. = Hundeführer, 


R. = Kraftfahrer, Y. = Fahrer. 


Außerdem fommen für das Bataillon nod) Verbindungen 
mit ausgeſandten Patrouillen und vorgeſchobenen Siche— 
rungen in Frage. 

In der Hauptſache braucht das Bataillon alſo Geräte mit 
der geringeren Reichweite der em-Welle, und ich glaube, daß 
hier fünf Trupps ausreichen werden, ſo daß durch ſie alle 
bzw. bei ungünſtigſtem Gelände mindeſtens die zwei vor— 
deren Kompanien verbunden werden könnten. 


Von den weitreichenden Funktrupps werden drei ge— 
braucht, einer davon nimmt die Verbindung zum Regiment 
auf. Die beiden übrigen Geräte könen auf anderen Wellen 
Verbindung zu Patrouillen, Meldeköpfen und vorgeſchobenen 
Sicherungen herſtellen. Da zwei dieſer Geräte beim Batls.- 
Gefechtsſtand eingeſetzt werden, wäre es erwünſcht, ſie mit 
zwei Empfängern auszuſtatten. Für die Aufnahme durch 
die Patrouillen müſſen beſonders leichte Patr.-Kurzwellen⸗ 
funkgeräte, die evtl. nur von einem Mann bedient werden 
können, vorhanden ſein. Um ihre Reichweite zu erhöhen, 
muß als Gegenſtelle für dieſe Patr.-Geräte eines der ſtär⸗ 
keren Geräte eingeſetzt werden. Die Bedienung der zweiten 
dafür nötigen Empfänger muß dann durch nicht eingeſetzte 
Funt- oder Fernſprechtrupps übernommen werden. Außer: 
dem denke ich mir beim Batls.-Gefechtsſtand noch zwei 
Blinkgeräte, die mit fremden Truppenteilen, alſo den Ar⸗ 
tilleriebeobachtern und Nachbartruppenteilen, beſonders 
wenn fie nicht mehr zur eigenen Diviſion gehören, Verbin- 
dung aufnehmen. Sie haben hier den Vorteil, daß auch 
ohne Kenntnis der Sendewelle des Gegentrupps Verbindung 
5 kann, falls die Sichtverhältniſſe es ermög— 
lichen 

Zwei Fernſprechanſchlußtrupps, ein Stationstrupp und 
zwei Meldehundrotten würden die Ausſtattung des Batls.- 
Nachrichtenzuges ergänzen. Sie werden eingeſetzt, wenn 
aus Tarnungsgründen oder infolge von Störungen der Ein— 
jag der Funkgeräte nicht möglich ift. Eine vorhandene Re- 
ſerve an Gerät für die Fernſprechanſchlußtrupps muß den 
Einſatz von mindeſtens vier Fernſprechanſchlußtrupps er- 
möglichen. Die Bedienungen müſſen dann durch die nicht 
eingeſetzten Funktrupps geſtellt werden. 

An Fahrzeugen ſchlage ich ein . motori- 
fiertes Fahrzeug vor, auf dem die Geräte, die am weiteſten 
nach vorn gefahren werden ſollen, verladen werden. Dies 
wird auch bei einer Verlegung des Gefechtsſtandes gute 
Dienſt leiſten können. Für dieſelben Zwecke und für den 
Transport zu weit vorgeſchobener Sicherungen halte ich die 
Beigabe eines Motorrades mit Beiwagen erwünjcht. 

Die ſonſtige Ausſtattung an Fahrzeugen müßte noch aus 
zwei gefederten Pferdewagen und einem gefederten Laſt⸗ 
kraftwagen für das Reſervegerät und das Gepäck der Mann⸗ 
ſchaften beſtehen. 5 

Fünf Räder könnten zur ſchnelleren Verſchiebung eines 
Trupps und für die Mechaniker dienen. Die Stärke des 
Bataillonsnachrichtenzuges würde betragen: 1 Zugführer, 
1 ſtellv. Zugführer, 2 Mechaniker, 15 Truppführer, 31 Mann, 
4 Hundeführer, 3 Kraftfahrer, 2 Fahrer, aljo eine Geſamt⸗ 
ſtärke von zuſammen 59 Mann. 


Die Zuſammenſetzung der ſchweren Hilfswaffen 
eines modernen Inf.-Regiments iſt noch ſo ungeklärt, daß 
ich nur die Nachrichtenſtaffel einer MG.⸗Kompanie bringe. 
Hierbei ſetze ich voraus, daß der Einſatz dieſer Kompanie 
nur noch in Ausnahmefällen — die MG.-Begleitzüge aus- 
genommen — zugsweiſe erfolgt, ſondern daß ſtets ein ge- 
ſchloſſener Einſatz unter Leitung des Komp.-Führers ange- 
ſtrebt wird. Die Entfernung zu den Zügen wird dann ge- 
ringer als bisher ſein müſſen, ſo daß vier Funkgeräte mit 
Wellen unter Um mit ihren Reichweiten als Verbindung zu 
drei Zügen genügen werden. Für eine Verbindung zu dem 
eventuell weit vorgeſchobenen Begleitzug als Sicherung des 
Bataillons muß der Bataillonsnachrichtenzug ſorgen. Die 
Verbindungsmöglichkeit zu drei Zügen muß genügen, denn 
der Komp.-Führer wird fih immer in unmittelbarer Nähe 
eines Zuges aufhalten. 

Können die Funkgeräte nicht eingeſetzt werden, ſo iſt ein 
Fernſprechanſchlußtrupp — Gerät für einen zweiten muß 
auf dem Wagen ſein — und eine Hunderotte vorhanden. 

Als Verbindung zwiſchen der Richtſtelle und dem Zuge 
denke ich mir je zwei mit K-Blinkgeräten ausgerüſtete und 
ausgebildete Melder. Sie würden als Erſatz für die jetzigen 
Winkerſtäbe zu denken ſein. Ihre Ausbildung könnte ſich 
auf entſprechende Zeichen beſchränken, ſo daß die oben ange— 
führten Bedenken wegen der Ausbildung der Blinker weg— 
fallen. Die Reichweite dieſes K-Blinkgerätes iſt am Tage 
ſicher größer als die der Winkerſtäbe, außerdem ſind ſie auch 
bei Dunkelheit verwendbar. 

Ich glaube, daß die K-Blinkgeräte in der Zukunft auch 
bei den Schützenkompanien die Winkerſtäbe vertreiben wer- 
den und das brauchbarſte Verbindungsmittel innerhalb der 
Kompanie ſein werden. Auch hier wird es ſich immer nur 
um Erlernung gewiſſer einfacher Zeichen handeln können. 

An Fahrzeugen braucht die MG.-Rompanie ein gefedertes 
pferdebeſpanntes Fahrzeug, das bei einer eventuellen Moto⸗ 
riſierung der MG.⸗Komp. ebenfalls motoriſiert ſein müßte. 

Die Mannſchaftsſtärke der Nachrichtenſtaffel muß aller- 
dings ganz beträchtlich erhöht werden, ſie betrüge 5 Trupp⸗ 
führer und 19 Mann, darunter die 8 am K-Blinkgerät aus- 
gebildeten Melder der Zugtrupps und 2 Hundeführer. 

Ich habe verſucht, unter Einſetzung der techniſchen Ent— 
wicklung, wie man fie zunächſt vorausahnen kann, die künf⸗ 
tige Zuſammenſetzung der Inf.-Nachrichtenverbände zu— 
ſammenzuſtellen. Wenn einige meiner Anſichten nicht mit 
denen in meinem letzten Aufjaß*) übereinſtimmen, jo liegt 
das eben daran, daß ich mich dort mit den gegebenen Tat- 
ſachen abfinden mußte. Ich bin mir klar, daß es noch viele 
techniſche Möglichkeiten gibt, wie drahtloſe Schnellſchreiber, 
Bildfunk und ähnliches, die militäriſch in der Zukunft ſicher 
Verwendung finden werden. Ich glaube nur nicht, daß ihre 
Verwendung im Bereiche der Infanterie in der näheren Zu— 
kunft ſchon möglich fein kann. Man wird vielleicht erſtaunt 
ſein, daß ich die künftige Nachrichtenübermittlung mir faſt 
ausſchließlich mit der kurzen Welle denke, aber ich bin auf 
Grund der oben geſchilderten günſtigen techniſchen Vor— 


) „Militär-Wochenblatt“ Nr. 22 vom 11. 12. 29, Sp. 850. 
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bedingungen der feſten Überzeugung, daß es das für die 
Infanterie gegebene Gerät ift. 

Die eine große Gefahr, die die nicht abſchirmbaren Ge- 
räte mit ſich bringen, die des Abhörens, werden und können 
wir unter Einhaltung der ſtrengſten Funkzucht durch Tarn⸗ 
maßnahmen und Verſchlüſſelung außerordentlich verringern. 
Solange die Kurzwellengeräte nicht peilbar ſind, verliert 
natürlich infolge der fehlenden Kenntnis über den Aufbaus 
platz des betreffenden Gerätes jedes abgehörte Geſpräch 
weſentlich an Wert. Im Stellungskriege war uns auch be- 


kannt, daß die Maſſe der Ferngeſpräche abgehört wurde, und 


wir mußten trotzdem, aber unter den nötigen Vorſichtsmaß— 
regeln, weiterſprechen. Im übrigen glaube ich, daß während 
eines VBewegungskrieges die Abhörgefahr für Geſpräche der 
vorderen Linie verhältnismäßig gering iſt, da ſelbſt, wenn 
Lauſchgeräte eingeſetzt ſind, die Möglichkeit der Auswertung 
meiſt zu ſpät kommt. 136. 


Feindkäuſchung. 


Nachſtehend zwei Fälle von Feindtäuſchungen (aus den 
ruſſiſchen Feldzügen), die ihrer Eigenart halber verdienen 
feſtgehalten zu werden. Sie zeigen, daß ſich Feindtäuſchun⸗ 
gen, Tarnung uſw. zwar durch allgemeine Richtlinien feſt⸗ 
legen laſſen, daß aber die Truppe ſich nicht ſtarr an dieſe 
Vorſchriften zu halten braucht, ſondern auch ſelbſtändig den 
im Kriege ſo oft wechſelnden Lagen durch Findigkeit gerecht 
werden kann. 

Zur Vorbereitung einer Teiloffenſive war nachhaltige Ar⸗ 
tillerievorbereitung vorgeſehen, wozu die Stellungsartl. ver- 
ſtärkt wurde. Unter anderen brachte man auch eine 28 cnı= 
Küſtenkanone in Stellung, von deren Reichweite und Wir- 
kung man ſich viel verſprach. Um dieſes wertvolle Geſchütz 
aber der Feindbeobachtung (beſonders der Fliegerſicht) zu 
entziehen, ſtellte man es in einem großen Nadelwald auf. 
Einen Tag vor dem Angriff begann das Geſchütz ſich gegen 
9.30 Uhr vorm. auf die wichtigſten Ziele einzuſchießen, 
worauf bald feindl. Flieger über ſeinem Standort erſchienen. 
Das Feuer wurde ſofort eingeſtellt, um es, „wenn die Luft 
wieder rein war“, von neuem aufzunehmen. Scheinbar 


durch Erdmeſſung gelang es dem Gegner aber doch, den 


Standort feſtzuſtellen, und gegen 12 Uhr eröffnete er das 
Feuer, deſſen Lage gleich von Anfang an ziemlich gut war. 
Da die Gefahr beſtand, daß das wertvolle Geſchütz durch 
einen Volltreffer außer Gefecht geſetzt werden könnte, befahl 
der Geſchützführer, etwa 150 m hinter der Feuerſtellung eine 
Anzahl von Kartuſchen und eine Kiſte Handgranaten auf⸗ 
einander zu legen, die dann mit Stroh bedeckt und mit Ol 
begoſſen wurden. Raſch wurde eine Zündvorrichtung an⸗ 
gebracht, und als eine feindliche Lage in der Nähe einſchlug, 
wurde der vorbereitete Stapel entzündet. Die ſtarke De— 
tonation und Rauchentwicklung wurde vom Feinde beob— 
achtet, der daraufhin — in der Annahme, das Geſchütz ſei 
zerſtört — ſein Feuer einſtellte. In Wirklichkeit war das 
Geſchütz unverſehrt, auf ſeine Ziele für den nächſten Tag 
eingeſchoſſen und beteiligte fich erfolgreich am Wirkungs- 
ſchießen. — 

Der zweite Fall. Die feindlichen Stellungen lagen etwa 
400 m vor der eigenen Linie an einem Waldrande. Durch 
Fliegeraufklärung und Gefangenenausſagen konnte fejt- 
geſtellt werden, daß der Feind am Waldrand geſchickt MG. 
Neſter eingerichtet hatte und dieſe teilweiſe ſogar durch 
Betonbauten verſtärkt waren. Ein Sturm konnte alſo nur 
nach ſtarker Artillerievorbereitung, die die Widerſtandsneſter 
zu zerſtören hatte, in Betracht gezogen werden. Von der 
eigenen vorderſten Linie aus war aber der eigentliche Wald— 
rand nicht zu ſehen, da ſich zwiſchen den Stellungen ein 
leichter Höhenrücken erhob. Auch weiter rückwärts Tag 
— abgeſehen von einem iſoliert ſtehenden Baum — tein 
paſſender Beobachtungspunkt, von dem aus gezieltes Feuer 
auf den Waldrand hätte geleitet werden können. Erwähnter 
Baum ſtand etwa 150 m hinter der eigenen Stellung, hatte 
etwa 80 em Durchmeſſer und trug eine niedrige, aber etwas 
breite Krone. Tagsüber wurde er von feindlichen Scharf— 
ſchützen unter Feuer genommen, was bereits zwei Beobach- 
tern das Leben gekoſtet hatte. Die Beobachter ſtiegen im 
Morgengrauen in die Krone, aber kaum wurde es hell, 
begann das gegneriſche Feuer, und ſchon nach ganz kurzer 
Zeit fielen die Beobachter aus, ohne daß dieſe ihre Aufgabe 
hätten erfüllen können. Am Tage konnte der Baum über- 
haupt nicht beſtiegen werden. Sowohl für die Artl. wie 


auch für die MW. mußte aber unbedingt eine Beobachtungs⸗ 
möglichkeit geſchaffen werden, und ein findiger Artilleriſt 
hatte auch einen guten Gedanken, durch deſſen Ausführung 
es gelang, einen ganzen Tag über ungeſtört beobachten zu 
können. Abends, nach Einbruch der Dunkelheit, ſtieg ein 
geſchickter Zimmermann, der ſich bei der Batterie befand, 
auf den Baum und höhlte den etwas morſchen Stamm dicht 
unter der Krone aus, brachte ein kleines Kniebrett an, ſo 
daß ein Mann gut und gegen Feindesſicht gedeckt auf dieſem 
Stande Platz finden konnte. Nach der Feindſeite wurde 
die Borke etwas durchbrochen, um Ausblicksmöglichkeit zu 
haben. Zwei ſenkrecht geſtellte MG.⸗Schilde boten einiger- 
maßen Deckung, falls der Feind den Stamm beſchießen 
ſollte. Eine Fernſprechleitung ſtellte zwiſchen Baum- 
beobachter und Artillerie gute Verbindung her. Noch im 
Morgengrauen brachten Artilleriſten eine inzwiſchen lebens— 
groß angefertigte Puppe heran, die, durch eine Leine loſe ge- 
halten, in die Baumkrone geſetzt wurde, und der Beobachter 
bezog ſeinen Stand. Wie in den vorhergegangenen Tagen 
vermuteten die feindlichen Schützen, daß nun ein neuer Be- 
obachter auf dem Baum ſei, und eröffneten das Feuer auf 
die Krone. Nach etwa 15 Minuten hakte der Beobachter die 
Leine los und die Puppe polterte von Aſt zu Aſt fallend 
zur Erde. Aus den feindlichen Gräben waren deutlich Hurra⸗ 
ſchreie zu hören; der Feind nahm alſo an, daß der Beob- 
achter erledigt ſei und ſtellte ſein Feuer gegen den Baum 
ein. Artillerie und Minenwerfer konnten im Laufe des 
Tages gut geleitetes Zerſtörungsfeuer auf die Anlagen am 
Waldrande legen. Eingeſtreute Fehlſchüſſe täuſchten den 
Feind darüber hinweg, daß das Feuer beobachtend geleitet 
wurde. Da der Baum bei Tage nicht beſtiegen werden 
konnte, iſt es dem Feinde nicht zu verdenken, daß er trotz 
der guten Schießreſultate der Artillerie und Minenwerfer 
annahm, daß der Beobachtungsſtand nicht beſetzt wäre. 
Hptm. a. D. Hans Wagner. 


* — * 


Den vorſtehenden Feindtäuſchungen fei eine andersgeartete 
angefügt. 

Im Sommer 1916 wurde die von mir kommandierte 
44. Ref. Div. vorübergehend an der Oiſe eingeſetzt, um die 
1. Garde-Divifion (Prinz Eitel Friedrich) abzulöſen. Stabs⸗ 
quartier der 44. Ref. Div. wurde das Schloß Frétoy. In 
der Nacht vor dem Beziehen dieſes Schloſſes hatten feind⸗ 
liche Flieger, denen dieſes Stabsquartier der 1. Garde⸗Div. 
bekannt geworden war, das Schloß erfolgreich mit Bomben 
beworfen. Ihre Wiederkehr war zu erwarten. Das Schloß 
war leicht anzufliegen; der 


breite Schloßgkaben hob 
ſich auch nachts fichtbar 
aus dem Gelände ab; 


2 


ebenſo konnten die feind- 
lichen Flieger in Richtung 
der blendend weißen Mn- 
fahrtschauffee von d nach c 
das Schloß auch nachts 
gut anſteuern. Wollte man 
tarnen, jo blieben dafür 
nur wenige Stunden übrig. 
Ich befahl: „Der Schloß. 
graben iſt mit einem Netz A 
aus ſtarkem Draht zu über- 
ſpannen und mit Tannen⸗ A 
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chauſſee zu verflechten; eine 
Reſerve von abgeſchlagenen 
Tannenäſten iſt längs der * 
Chauſſee d—c bereitzulegen; 
damit ift kurz vor Dunkel⸗ A 
heit die weiße Chauſſee zu 1 
belegen. Das Schloß ift A 
tadellos abzublenden.“ 

Die einfache Maßregel war d 
ſchnell ausgeführt. Nachts 
erſchienen zahlreiche feindliche Flieger, deren Propellerſurren 
dauernd hörbar war. Immer wieder hörten wir die feind⸗ 
lichen Flugzeuge. Der Feind ſchien aber das Ziel nicht 
wiederzufinden und warf dann an ganz anderer, unſchäd⸗ 
licher Stelle ſeine Bomben ab. Wir wurden trotz häufiger 
Wiederkehr der feindlichen Flieger auch nicht in einziges 
Mal mehr mit Bomben beworfen. 
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Das Beiſpiel iſt vielleicht deshalb intereſſant, weil ja 
künftig feindliche Fliegerangriffe gegen das „Hirn des Fein⸗ 
des“, die Kommandoſtellen, zu erwarten ſein werden. Im 
vorliegenden Fall konnte das Stabsquartier nicht ſchnell 
gewechſelt werden, da die zahlreichen Drahtverbindungen 
nur in langwieriger Arbeit umzulegen geweſen wären. Die 
einfache Maßnahme genügte aber vollkommen. 

Genlt. a. D. v. Altrock. 


Berufsoffiziernachwuchs 
in der Tſchechoſlowakei. 


Das „Tſchechiſche Offiziersblatt“ (Nr. 51/29) bringt einen 
bemerkenswerten Aufſatz des Obrſtlt. F. Ulman über den 
Berufsoffiziernachwuchs (auszugsweiſe): „Wir haben nur 
eine Schule für die Ausbildung der Berufsoffiziere, die Mil.- 
Akademie in Mähriſch⸗Weißkirchen, welche die Berufs- 
offiziere auszubilden und damit das aktive Offz.⸗Korps aller 
Haupt⸗ und Hilfswaffen zu ergänzen hat. (Das militär. 
Ingenieurkollegium mit einer unbedeutenden Zahl Teil- 
nehmer bleibt außerhalb der Betrachtungen.) 

Während in den früheren Jahren ungefähr 250 Kriegs⸗ 
ſchüler im Leutnantsrang jährlich die Mil.⸗Akademie ver⸗ 
ließen, ſank dieſe Zahl 1928 auf 116 und ſchließlich 1929 
auf 54. Vom letzten Jahrgang wurden eingereiht: 28 Lte. 
bei der Inf., 19 bei der Artl., 4 bei der Kav., 1 bei den 
Genietruppen und 2 beim Train. Vergleichen wir die Zahl 
der von der ungariſchen Kriegsſchule 1929 in der Geſamtzahl 
von 110 ins Heer eingereihten Offizieren (59 zur Inf., 26 zur 
Artl. uſw.) mit der Zahl 54, ſo iſt das gewiß ein be⸗ 
merkenswertes Mißverhältnis. Ungarn iſt durch den Ver⸗ 
trag von Trianon ein Heer in Stärke von 35000 Mann 
bewilligt worden, in dem 1750 Offz. enthalten find, während 
unfer Heer nicht ganz 10 000 Offz. zählt. 

Es möchte vielleicht ſcheinen, daß bei uns nicht genügend 
Bewerber für den Offiziersberuf vorhanden find. Die Mil.- 
Akademie hat aber nach einwandfreien Mitteilungen genug 
Anwärter. Dadurch iſt eine militäriſche Auswahl ermög⸗ 
licht, und man braucht nur die Bewerber einſtellen, die ſchon 
aktiven Dienſt, und zwar faſt durchweg in der Ausbildungs⸗ 
ſchule für Reſ.⸗Offiziere, geleiſtet haben. Laut Verordn.⸗ 
Blatt Nr. 60/29 wurden in der Mil.⸗Akademie für das 
Schuljahr 1929/30 insgeſ. 101 Kriegsſchüſer aufgenommen, 
von denen 14 Unterlte. im aktiven Dienſt oder in der Re- 
ſerve ſind. 
rende Jugend kein Intereſſe für den Offiziersberuf zeigt. 

Wenn wir die Zahl der in den letzten Jahren entlaſſenen 
Kriegsſchüler z. B. bei der Infanterie (53 im Jahre 1928, 
28 im Jahre 1929, und in den beiden nächſten Jahren wird 
es auch eine ſo niedrige Zahl ſein) betrachten, ſo entſteht 
die Frage, ob in unſerem Heere genügend für den ſpäteren 
Nachwuchs am aktiven Offz. vorgeſorgt ift. Die Antwort 
muß negativ ausfallen, namentlich ſoweit es ſich um Inf.⸗ 
Offiziere handelt. Entſprechend der Zahl der letzten und der 
nächſten eingereihten Offzs.-Jahrgänge könnte jedem Inf.⸗ 
Regiment und Grenz⸗(Gebirgs⸗)Batl. kaum ein Leutnant 
zugeteilt werden. Dabei iſt aber noch zu beachten, daß von 
allen eingereihten Inf.-Offizieren im Lauf einiger Jahre eine 
gewiſſe Zahl zur Artl. und Fliegertruppe übertrifft, ſo daß 
ſchon heute ein Leutnant beim Inf. Rgt. ein weißer Rabe iſt. 
Bei den anderen Waffen iſt zwar für den Nachwuchs an 
aktiven Offizieren etwas beſſer vorgeſorgt, für die Zukunft 
wird das aber auch kaum ausreichen. 

Der Nachwuchs an akt. Offizieren muß zahlenmäßig im 
Verhältnis der wahrſcheinlichen Abgänge in den nächſten 
Jahren ſichergeſtellt werden. Der Abgang an Offizieren ſetzt 
ſich zuſammen aus: Penſionierung, Tod, Übertritt in die 
Reſerve (dieſe Fälle ſind jährlich ziemlich gleich), ſchließlich 
Dienſtentlaſſung. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß ſich die 
Offiziere des Generalſtabes, der Intendantur, des Nach⸗ 
chubes uſw. aus den Truppenoffz. ergänzen (meiſt von der 

nf). Auch dieſer Abgang muß alfo bei der Ergänzung 
der Truppenoffiziere in Betracht gezogen werden, da die 
Offiziere der genannten Gruppen ebenfalls ihre Grundaus⸗ 
bildung durchweg auf der Mil.⸗Akademie erhalten. 

Die größte Abgangs⸗Prozentzahl bildet die Penſionierung 
von akt. Offizieren. In unſerem Heer kann nicht damit ge- 
rechnet werden, daß in jedem Jahre eine annähernd gleiche 
Anzahl Offiziere penſioniert wird, wie das bei gleichmäßig 


Man kann alfo nicht jagen, daß unſere ſtudie⸗ 


ergänzten Heeren der Fall iſt. Und gerade deswegen muß 
beſondere Aufmerkſamkeit der Zeit gewidmet werden, in 
der ein größerer Bedarf an jungen Offizieren eintritt, was 
in den nächſten 5 bis 6 Jahren der Fall ſein wird, weil in 
dieſer Zeit erhebliche Penſionierungen wegen Erreichen der 
Altersgrenze (55 Jahre) ſtattfinden werden. Dann tritt für 
längere Zeit ein Stillſtand ein, weil die aktiven Truppen⸗ 
offigiere vor allem bei der Inf. vom Major bis zum General 
faſt gleich alt und alle noch verhältnismäßig jung fein wer- 
den. In dieſer Zeit wird man dann für einige Jahre die 
Zahl der Anwärter für die Mil.⸗Akademie genau feſtlegen 
können. 

Aber es ſind auch andere Gründe, weswegen wir uns mit 
einer ſo niedrigen Zahl von Kriegsſchülern als Nachwuchs 
für das aktive Offz.⸗Korps, wie wir fie in den letzten Jahren 
hatten, nicht zufrieden geben dürfen. Aus den zahlenmäßig 
ſo ſchwachen Jahrgängen kann keine genügende Auswahl 
an Offizieren für Generalſtab, Intendantur uſw. getroffen 
werden. Wenn die Zahl der Kriegsſchüler noch einige Jahre 
hindurch ſo niedrig bleibt, wird ſich für die Abſolventen 
dieſer Jahrgänge ſpäter eine vorzügliche Konjunktur er⸗ 
geben. Dann erreichen alle dieſe Offiziere ſelbſt die höchſten 
Stellen, ohne Rückſicht auf ihre Fähigkeiten. 

Ich bin der Anſicht, daß für die Offiziersergänzung bei 
allen Waffen die Beförderung der Schüler der Militär- 
Akademie in Mähriſch⸗Weißkirchen allein nicht genügt, und 
daß wohl doch noch eine Militär-Akademie für den Nach⸗ 
wuchs an aktiven Offizieren eingerichtet werden muß.“ 

Obrſtlt. Ulman beſchäftigt fih in vorſtehendem Aufſatz mit 
der zweifellos größten Schwierigkeit, mit der die tſchechiſche 
Arme zu kämpfen hat. Bemerkenswert ſind die angeführten 
Daten. Nach meiner Kenntnis melden ſich nicht genügend 
Offiziers⸗Anwärter. Der Grund hierfür iſt außer in der 
ſchlechten Bezahlung wohl auch in der für unſere Begriffe 
keineswegs zufriedenſtellenden geſellſchaftlichen Stellung des 
tſchechiſchen Offz.-Korps zu ſuchen. 127. 


Pferd oder Zugmaſchine? 
Von Dipl.⸗Ing. Rochs. 


Zu den Ausführungen von Herrn Major a. D. Buhle in 
Heft 27 des „Militär⸗Wochenblattes“ vom 18. 1. 30 iſt zu 
bemerken, daß die Zugleiſtung einer Zugmaſchine anders 
als erwähnt zu werten iſt. Die Stärke der Zugmaſchine 
liegt nicht im direkten Zuge, ſondern im Zuge mit der 
Seilwinde. Die Zugmaſchine iſt, mag ihre Geländegängig⸗ 


keit noch ſo gut ſein, für Heereszwecke unbrauchbar ohne 


einen gut durchgebildeten Seilzug. Verfaſſer hat 1917 in 
der Flandernſchlacht einen Verſuchspark der 100 PS-Daimler- 
Artilleriezugmaſchine mit Vierradantrieb geführt und Ge- 
legenheit gehabt, die Zugmaſchine unter recht ſchwierigen 
Verhältniſſen zu erproben. Mit direktem Zuge war abſeits 
der feſten Straße oder einigermaßen harter Bodenfläche 
nichts anzufangen. Da mußte eben die Seilwinde ran, 
wobei oft unter Verwendung von einer oder mehrerer loſer 
Rollen die Zugkraft entſprechend verſtärkt wurde. In be⸗ 
ſonders ſchwierigen Fällen wurden ſogar zwei Zugmaſchinen 
unter Zwiſchenſchaltung lojer Rollen elaſtiſch gekuppelt. Die 
mitgegebene Ausrüſtung genügte bei weitem nicht, aber 
nach kurzer Zeit war jede Zugmaſchine mit etwa 300m 
Reſerveſeil, den erforderlichen Erdankern, loſen Rollen und 
Federhaken ausgerüſtet. Es wurden ſtets zwei Zug⸗ 
maſchinen in Stellung genommen. Wurde nur eine ge- 
braucht, blieb die andere als Reſerve. 

Das In⸗Stellunggehen war die einfachſte Arbeit, ſchwie⸗ 
riger geſtaltete fih meiſt das Herausholen der Geſchütze, 
beſonders dann, wenn die Stellung zuſammengeſchoſſen 
und das Geſchütz eingeſunken war. Dann wurde die Zug⸗ 
maſchine herangeholt, wenn der Pferdezug verſagte. Ein 
weiterer Vorteil des Seilzuges beſtand darin, daß bei Stö⸗ 
rungsfeuer die Zugmaſchine ſelbſt außerhalb des Feuer⸗ 
bereiches aufgeſtellt wurde und am Geſchütz ſelbſt nur 
einige Mann erforderlich waren. Schwierige Lagen ent- 
ſtanden vielfach dadurch, daß die Lafettenräder zu ſchmal 
waren und einſanken, ſo daß das ganze Geſchützgewicht auf 
dem Luftvorholerkaſten ruhte. Schwertransportgürtel waren 
nicht immer vorhanden und blieben ſtets ein kümmerlicher 
Notbehelf. Dabei hätte fich dieſer Übelſtand durch ent- 
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ſprechende Ausbildung der Lafettenräder leicht beheben 
laſſen. Ohne die Zugmaſchine, die auch als gelände⸗ 
gängiger Laſtenträger zu verwenden war, hätte ſich ferner 
das Heranſchaffen der Munition oft nicht ſo glatt erledigen 
laſſen. Dieſe Vierrad⸗Artilleriezugmaſchinen von Daimler 
waren für damalige Zeiten eine großartige techniſche 
Leiſtung und man konnte eigentlich allen Anforderungen 
mit ihnen genügen. Inzwiſchen ſind natürlich dieſe Zug⸗ 
maſchinen mit Mehrradantrieb noch weſentlich verbeſſert 
worden, und es find in den neuen Sechsrad-Geländewagen 
(3. B. Horch und Voran) Ausführungen geſchaffen worden, 
welche eine ganz hervorragende Geländegängigkeit beſitzen. 

Trotz allem wird aber die Zugmaſchine in abſehbarer Zeit 
den Pferdezug nicht verdrängen, ſondern es wird eins das 
andere ergänzen müſſen. Es darf daher nicht heißen „Pferd 
oder Zugmaſchine“, ſondern es muß heißen „Pferd und 
Zugmaſchine“. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Der Gasſchutzunkeroffizier im Gefecht. 


Die Tätigkeit des Gasſchutzunteroffiziers iſt nur im 
III. Teil der Gasſchutzvorſchrift und auch da nur als reine 
Verwaltungstätigkeit verzeichnet. Wie iſt ſeine Aufgabe 
aber im Gefecht? Bis jetzt konnte ich nur feſtſtellen, 
daß er, ſeinem Dienſtgrad und Alter entſprechend, in irgend- 
einem Zuge verwendet wurde. Meines Erachtens gehört 
er aber als Berater des Kompanieführers zum Kompanie⸗ 
trupp, denn nur als ſolcher kann ſeine Sonderausbildung 
wirklich ausgenutzt werden. 

Begründung: Der Gasſchutzunteroffizier muß beim Ein- 
treten der Möglichkeit der Gefechtsberührung mit dem 
Feinde die Lage nach gastechniſchen Geſichtspunkten be- 
urteilen. Dabei find folgende Geſichtspunkte zu bedenken: 

1. Feind und Gefechtslage: Bietet ſich über⸗ 
haupt die Möglichkeit eines Gaseinſatzes durch den Feind, 
reizt die Lage etwa beſonders dazu an? 

2. Gelände: Welche Geländeteile eignen ſich, welche 
ſind für einen Einſatz ungeeignet, oder laſſen ihn wenigſtens 
als ungefährlich erſcheinen? 

3. Wetter: Welche Momente des augenblicklichen 
Wetters verſtärken die Gaswirkung und welche ſchwächen 
ſie ab oder heben ſie auf? Welche Windrichtung herrſcht, 
in welcher Richtung ziehen alſo entſtehende Gasſchwaden? 
Beſonders iſt die Wirkung daraufhin zu prüfen, ob der 
Wind vom oder zum Feinde weht. 

4. Fliegerlage: Wo ſind günſtige Stellen für Ab⸗ 
wurf von Bomben? Wird der Feindflieger bei der augen- 
blicklichen Luftlage auch Gelegenheit dazu haben? 

Dieſe Punkte wird er kurz zuſammengefaßt ſeinem Führer 
vortragen und wird ſie bei allen ſpäteren Befehlen, die 
etwa die Beachtung dieſer Lage außer acht laſſen, mahnend 
wieder vorbringen. Weiterhin wird er ſelbſtändige Vor⸗ 
ſchläge für den Gasſchutz zu machen haben: Soll die Gas- 
maske in der Bereitſchaftsſtellung oder verpackt getragen 
werden? Muß das zu durchſchreitende Gelände auf feine 
Verſeuchung hin erkundet werden? Dazu wird er ſich ſelbſt 
oder wenigſtens die von ihm als geeignet erkannten und 
ausgebildeten Gasſpürern den vorgeſandten Patrouillen 
oder Spähern anhängen. Es wird dann ſeine Aufgabe 
ſein, feſtzuſtellen, ſoweit das natürlich mit den zur Zeit 
noch beſchränkten Mitteln möglich iſt, ob die auf dem 
Marſchweg gelegenen Ortſchaften, Wälder, Engpäſſe und 
Mulden vergaft find. Er wird den Weg feines Truppen- 
teils jo ausſuchen, daß etwa verſchoſſenes Gas möglichſt 
bald durch den herrſchenden Wind von ſeinem Wege weg— 
graen wird und daß beſonders gefährdete oder zum 

aseinſatz anreizende Geländeteile umgangen werden. Er 
wird ſo erreichen, daß ſein Truppenteil nur eine möglichſt 
kurze Zeit unter der Gasmaske marſchiert. Befohlene Raft- 
plätze wird er nach ebenſolchen Geſichtspunkten ausſuchen, 
oder wird Vorſchläge für ihre Einrichtung bei den Organen, 
die mit dem Ausſuchen beauftragt ſind, zur Sprache bringen. 
Kommt es dann zum Gefecht, ſo iſt es wichtig, daß er bei 
ſeinem Kompanieführer iſt und ihn unterſtützt im recht⸗ 
zeitigen Ergreifen aller nötigen Gasſchutzmaßnahmen. Wenn 
dann abends die Gefechtsfahrzeuge herangezogen werden, 

* 


wird er auch auf Ausgabe von Reſervemasken und das 
Einſetzen von Erſatzteilen Bedacht nehmen. 

Iſt ſein Truppenteil in Kellern oder Unterſtänden unter⸗ 
gebracht, wird er bei durch Detonation entſtandenen Kohlen- 
oxydvergaſungen die Führung des Rettungstrupps ſo am 
ſchnellſten übernehmen können, da bei ſeinem Kompanie- 
führer alle Meldungen über das, was im Bereiche der Kom⸗ 
panie vorkommt, zuſammenlaufen. In beſonderen Fällen 
kann er natürlich von feinem Führer an beſonders ge- 
fährdete Stellen mit dem Rettungstrupp entſandt werden. 

Muß die Kompanie in einem verſeuchten Gelände raſten, 
ſo kann er gleich dem Führer Vorſchläge für die notwen⸗ 
digen Entgiftungsarbeiten machen und die beſonders dafür 
Ausgebildeten der Kompanie dazu heranziehen. Weiterhin 
kann er vor dieſer Stelle aus veranlaſſen, daß alle von 
hinten herankommende Munition und Verpflegung nur an 
ſolchen Orten gelagert wird, wo keine Vergiftung erfolgen 


kann. Werden Leute gaskrank, fo kann er vom Kompanie 


gefechtsſtand aus noch am eheſten dafür ſorgen, daß fie ent- 
ſprechend der für Gaskranke beſonderen Anordnungen ab- 
transportiert werden. 

Dieſe Hinweiſe dürften genügen, vorſtehendes zu redt- 
fertigen. Selbſtverſtändlich wird es viele Tage geben, wo 
der Gasſchutzunteroffizier keine poſitive Gasſchutztätigkeit 
ausübt, ſondern wo er nur als Berater feines Kompanie⸗ 
führers auftritt. Dieſer aber wird in ſeinem Kompanie⸗ 
trupp noch genügend Arbeit für einen zweiten Unteroffizier 
haben, fo daß er fih auch an ſolchen Tagen genügend be- 
tätigen kann. 136. 


Handtafeln für das Schießen mit ſ. MG. 


In letzter Zeit ſind von verſchiedenen Seiten Anregungen 
auf Abänderung und Erweiterung der Handtafeln für das 
Schießen mit |. MG. ausgegangen. Die Gründe hierfür 
find wohl allgemein darin zu ſuchen, daß die bisher im 
Truppengebrauch befindlichen Handtafeln durch ihr ilber- 
maß an Beſchränkung und Kürze nicht genug aus ſich 


„herausleſen“ laſſen, ſondern faſt in jedem Falle ihrer Ver⸗ 


wendung mehr oder weniger ſchwierige und zeitraubende 
Zwiſchenrechnungen erforderlich machen. Warum aber foll 
es der f. MG.⸗Feuerleiter beim Errechnen der Schießgrund⸗ 
lagen nicht ebenſo einfach haben wie der Artillerie- und 
und Minenwerferführer, die aus ihren erheblich ein⸗ 
gehenderen Schußtafeln alles Erforderliche einfach ableſen 
können? Umfang und Größe der Handtafeln würden 
durch eine Abänderung in dieſer Richtung natürlich etwas 
zunehmen, blieben jedoch noch handlich genug, wenn die 
vorgeſchlagene Erweiterung etwa in folgender Weiſe durch- 
geführt würde: 

1. Strichplatte. Fertige Ausrechnung der ſchuß⸗ 
tafelmäßigen Erhöhung für alle Entfernungen von 50 zu 
50 m bis 3500 m. x 

2. Ausſchaltetafel für Stellungs- und Höhenunter⸗ 
ſchied. Es müſſen die Werte in „Strichen“ abzuleſen fein 
für die Entfernungen von 10 bis 300 m wie bisher, von 
300 bis 3500 m jedoch ebenfalls in Abſtänden von 50 zu 
50 m. 

3. Ausſchaltetafel für Witterungseinflüſſe. a) Tem⸗ 
peratur: Fertige Ausrechnung für Gradzahlen C von mins 
deſtens 5° zu 5°, für Entfernungen im Abſtand von 50 zu 
50 m von 1000 bis 3500 m. b) Luftdruck: Nur Vervoll⸗ 
ſtändigung der Werte für Entfernungen von 1000 bis 
3500 m auf Abſtände von 50 m. c) Wind: Es müſſen ab- 
zuleſen ſein: Ausſchaltewerte für Windgeſchwindigkeiten 
von 1 bis 8m/see auf die mit 50 m Abſtänden angeführten 
Entfernungen von 1000 bis 3500 m. : 

4. Überſchießtafeln, 5. „Vorbeiſchießen“, 
6. Tiefenfeuertafel keine Anderungen! 

7. Breitenfeuertafel. Angabe der Marken für 
alle um 100 m auseinanderliegenden Entfernungen von 500 
bis 3500 m. 

8. Umrechner für 8. F. 14, Bild 1 und 2: Keine 
Anderung! 

Ausſchaltetafeln für Witterungseinflüſſe bei Ver⸗ 
wendung von S-Munition können gänzlich fortfallen. 

Allgemein ſei dazu noch bemerkt: Die Werte für 
„Striche“ in den Handtafeln könnten in Dezimalbrüchen 
angegeben ſein, da das Abrunden der Endzahl für Er⸗ 
höhung und „Seite“ doch erſt nach Zuſammenrechnung aller 


1339 


1930 — Militär-Wochenblatt — Nr. 34 


13540 


zu berückſichtigenden Werte zu erfolgen hat. — Aus einer 
Abänderung der Handtafeln in der vorgeſchlagenen Weiſe 
erwachſen m. E. als Hauptvorteile: 

1. Genauere Ermittlung der Schießgrundlagen durch die 
einfachere Art der Errechnung und die damit verbundene 
Vermeidung von häufigen Rechenfehlern. 

2. Schnellere Ermittlung der Schießgrundlagen und 
damit Verkürzung der Feuerbereitſchaft der ſ. MG. Letzteres 
ſcheint mir von beſonderer Bedeutung zu ſein. Führen doch 
die Gegner des Schießens der ſ. MG. aus verdeckter Feuer— 
ſtellung nicht ganz mit Unrecht ſtets als einen ihrer Haupt- 
gründe an: „Es dauert viel zu lange noch, bis die Gewehre 
feuerbereit ſind.“ 

Es ſei noch darauf hingewieſen, daß dieſen hier ge— 
machten Vorſchlägen praktiſche Verſuche und dabei feſt— 
geſtellte Bewährung einer in ähnlichem Sinne, wenn auch 
nur behelfsmäßig erweiterten -Handtafel wa ee 
ſind. 214. 


Beſprechung der kaktiſchen Aufgabe 6. 


I. Zur Geländebeurteilung: „Le terrain est 
le premier oracle que lon doit consulter.“ Dies Wort 
Friedrichs des Großen gilt für alle Waffen; für die zur Zeit 
noch in der Entwicklung begriffenen und daher mit allerlei 
techniſchen Schwierigkeiten kämpfenden Kampfwagen hat es 
aber beſondere Bedeutung. Um zu einem zweckmäßigen 
Einſatz von Kampfwagen zu gelangen, muß man ihre 
Leiſtungsfähigkeit kennen und danach das Gelände be⸗ 
urteilen. Jeder Führer muß hierzu befähigt ſein, ſonſt 
kann er weder Kampfwagen anſetzen, noch andere Waffen 
mit ihnen in Einklang bringen. 

Die engliſche Vorſchrift ſagt in Nr. 44, 2 a: „Kampfwagen 
dürfen nur in geeignetem Gelände eingeſetzt werden.“ Das 
ſollte eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein. Man ſetzte früher 
Kavallerieattacken auch nur in geeignetem Gelände an, und 
tat man es nicht, fo ſcheiterten fie gewöhnlich. In der vor- 
liegenden Aufgabe ſind alle Bearbeiter zu der Erkenntnis 
gekommen, daß das Angriffsgelände in ſeinem erſten Teil, 
der vorausſichtlichen feindlichen Infanteriekampfzone, dent- 
bar ungünſtig für Kampfwagen iſt, und daß der Verſuch, 
ſie ſofort einzuſetzen, vorausſichtlich große Opfer fordern 
wird. Ein großer Teil von ihnen zieht aber bei ſeinem 
Vorſchlag an den Div.⸗Kommandeur keineswegs die Folge⸗ 
rung aus dieſer Erkenntnis, ſondern propagiert den Angriff 
um jeden Preis, fei es, daß er glaubte, nur Angriffsent⸗ 
ſchlüſſe ſeien richtig, ſei es, daß andere Wege nicht erkannt 
wurden. Die Aufgabe ſprach dabei deutlich von der Unter⸗ 
legenheit des Gegners, beſonders auf artilleriſtiſchem Ge- 
biet, aber auch von feiner neuzeitlichen, guten Kampfwagen- 
abwehr. Verband man die Geländebeurteilung mit dieſen 
Nachrichten über den Feind, ſo konnte man ohne zu große 
Schwierigkeiten zu dem Vorſchlag gelangen, die Kampf- 
wagen für den erſten Akt des Angriffs zur Verfügung der 
Diviſion zurückzuhalten und ſie erſt einzuſetzen, wenn die 
ſchwierige Waldzone an irgendeiner Stelle durchſchritten war. 

Für die Geländebeurteilung bietet das Luftbild nächſt 
der Augenerkundung die wertvollſten Ergänzungen des 
Kartenbildes. Senkrechtaufnahmen geſtatten ins- 
beſondere die Beurteilung der Durchfahrbarkeit von Wal⸗ 
dungen (Dichte des Baumbeſtandes, Schonungen, Blößen, 
Schneiſen), von Wieſen (ſumpfige Stellen find dunkel ge- 
färbt, Überſchwemmungen deutlich zu erkennen), von 
Gräben und Bächen (die in Brandenburg in letzter Zeit 
durchgeführten Kanaliſationsarbeiten ſind zu erkennen), von 
Trichterfeldern, von Ortſchaften. Luftbilder ſind für die 
Kampfwagenabwehr in gleicher Weiſe wertvoll wie für den 
Angriff. Wir ſollten auf ihr Studium und ihre Verwen- 
dung bei Übungen daher viel mehr Wert legen wie bisher. 
Schrägaufnahmen aus geringer Höhe erleichtern 
nach der engliſchen Vorſchrift „den Führern der Kampf- 
wagen die Wahl des Weges und das Einhalten der Rich⸗ 
tung in ſchwierigem Gelände erheblich“. Dies gilt beſonders 
dann, wenn man aus Rückſicht auf Überraſchung die Kampf— 
wagen in deckungsarmem Gelände weit hinter der vorderen 
Linie bereitſtellen und ihre Erkundungstätigkeit ſtark ein⸗ 
ſchränken muß. Man bedenke, daß die Sicht aus den 
fahrenden Wagen im Gefecht bei geſchloſſenen Scharten be— 
grenzt iſt und daß es daher beſonders wertvoll für den 
Kommandanten ſein muß, ſich vor Eintritt in den Kampf 


ein Bild von dem Charakter der zu durchfahrenden Gegend 
einprägen zu können. 

II. Die ergänzenden Erkundungsmaßnah— 
men des Kampfwagen-Batls.-Kdrs. erſtrecken fih nach dem 
Vorhergeſagten ſehr weſentlich auf das Hinlenken der Er— 
kundungstätigkeit der anderen Waffen auf die Erforderniſſe 
der Kampfwagen. Wir pflichten der engliſchen Vorſchrift 
durchaus bei, wenn ſie ſagt: „Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannſchaften der anderen Waffen müſſen alle Nachrichten, 
die Einheiten des Kampfwagenkorps berühren, unverzüglich 
weitergeben. Insbeſondere find Anweſenheit und Aufent— 
haltsort feindlicher gepanzerter Kampffahrzeuge oder Rampf- 
wagenabwehrwaffen unverzüglich zu melden.“ (Nr. 18, 6.) 
Der letzte Satz betrifft unſer kampfwagenloſes Heer ganz 
beſonders. Aber wie ſelten wird er beachtet! Unſere durch 
theoretiſches Studium nur unvollkommen angeregte Phan— 
taſie verſagt in der Übungspraxis faſt ſtets, und ſo wird 
allmählich in der Truppe durch die zu ſelten erfolgende 
Darſtellung von Kampfwagen ein behaglicher Dämmer— 
zuſtand geſchaffen, der dem neuzeitlich bewaffneten Feind 
willkommen iſt und bei uns den ernſtlich nach Erkenntnis 
der Wahrheit Strebenden die ganze Unerträglichkeit der 
Friedensdiktate täglich aufs Neue vor Augen führt. Laſſen 
wir uns nicht betören von dem bequemen Gedanken, die 
Kampfwagen übten „nur eine moraliſche Wirkung“ aus. 
Einmal iſt das ſchon 1918 nicht der Fall geweſen, wie die 
franzöſiſchen und engliſchen Photographien eroberter deut⸗ 
ſcher Stellungen beweiſen, und zum anderen iſt dieſes Syſtem 
des Einlullens geeignet, unſeren ohnehin nicht ſehr ſtarken 
Abwehrwillen und unſeren in den letzten Jahren auf dem 
Gebiet der Kampfwagenabwehr nicht ſehr regen Erfindungs- 
geiſt noch mehr abzuſtumpfen. 

Hinſichtlich der Erkundungstätigkeit der Kampfwagen vgl. 
im übrigen die engliſche Vorſchrift Nr. 18 und Nr. 47, 
3 und 4. 


Löſung der tſchechiſchen Aufgabe 14. 


Tarnung. 

Zweck der Tarnung iſt, den Feind zu täuſchen, die eigenen 
Maßnahmen geheimzuhalten und ſo Überraſchungen zu er⸗ 
möglichen. 

Wenn auch verſchiedene Objekte nicht gänzlich unſichtbar 
gemacht werden können, ſo genügt es, den Feind durch mög⸗ 
lichſt lange Zeit über Zweck und Wichtigkeit in Unklarheit 
zu führen. Zeitweiſe muß man ſich auch mit dem Ergebnis 
begnügen, daß der Feind Zeit und Arbeit zur Erkennung 
und Ermittlung der Beſtimmung eines Objektes aufwenden 
mußte. Wird der Artillerie ein längerer und ruhigerer 
Aufenthalt an einem Standort ermöglicht, ſo hat die Tar— 
nung ihre Aufgabe auch ſchon erfüllt. 

Die Natur weiſt einen ſtändigen Einklang von Formen, 
Schatten und Farben auf; Regelmäßigkeit iſt eine ſeltene 
Ausnahme und weckt daher die Aufmerkſamkeit. Die Kunſt 
der Tarnung beſteht darin, keine Aufmerkſamkeit zu wecken 
und eine Störung des natürlichen Einklangs durch künſtliche 
Formen zu vermeiden. 

Bei der Artillerie iſt vor allem hintanzuhalten: Das regel— 
mäßige Poſtieren der Geſchütze, Lager und Deckungen; das 
Zuſammenlaufen von Wegen und Fußſteigen bei Munitions- 
lagern, Trains, Küchen und Tränkplätzen; verſchiedenfarbene 
Erdaufſchüttungen und Ausgrabungen, Flecken vor den 
Rohrmündungen, Rauch-, Licht⸗ und Schallerſcheinungen. 

Wie dieſe Erſcheinungen durch Tarnung unſichtbar und 
unauffällig zu machen oder abzuſchwächen ſind, kann nicht 
ſchematiſch beſtimmt werden. Die Art der Tarnung iſt von 
der feindlichen Beobachtungsweiſe abhängig, vom Gelände, 
der Jahreszeit, dann von der zur Verfügung ſtehenden Zeit 
und dem vorhandenen Material. 

Die beſte Tarnung beſteht in der Verhinderung der feind— 
lichen Beobachtung, d. i. in der Vorherrſchaft der eigenen 
Flieger. 


Umzüge - Wohnungsnachweis 


PAUL SCHUR, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 


Telephon: Lützow 6047—6049 
Kurfürstendamm 233 


Telephon: Bismarck 1616/17 
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Gegen direkte Beobachtung aus Flugzeugen würden bei 
der immerhin bedeutenden Flughöhe und Geſchwindigkeit 
such gröbere Mittel ſchützen. Doch die Fliegeraufnahmen 
halten auch Einzelheiten feſt, und beim Vergleich mit 
früheren Aufnahmen ſind alle Veränderungen im Gelände 
feſtzuſtellen. 

Es ift daher notwendig, nach Möglichkeit alle Verände⸗ 
rungen im Geländebild, hauptſächlich aber neue Schatten zu 
vermeiden, da dieſe in den Fliegeraufnahmen ſehr gut 
kenntlich ſind und auf die Form des Objektes ſchließen laſſen. 

102. 


Berichtigung. In dem Aufſatz „Die Operationen auf dem 
Balkan im Weltkriege“ in Nr. 33 des „M.⸗W.⸗Bl.“ vom 
4. 3. 30 muß es Sp. 1285, Zeile 14 v. o. heißen: Einrichtung 
einer Verteidigungs front, ſtatt Verbindungsfront. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. . 

Befördert mit Wirkung vom 1. 3. 1930: zum Genlt.; 
Genmaj. Fleck, J. Fü. III; zu Genmajoren.: die Oberſten: 
Ritter v. Mittelberger, Inſpekt. der Waffenſchulen), 
v. Cochenhauſen, Kdr. d. A. R. 4; zu Oberſten: die 
Obrſtlte.: Auer, Abt.⸗Leiter im Rw. Min.; Weyer, 
A. R. 3; zu Obrſtlin.: die Majore: K Hoffmann, Baum⸗ 
bach, A. R. 4; zu Majoren: die Hptlte. u. Rittm.: Horn, 
St. d. 1. Rav. Div., KGollwiger, St. d. J. Fü. VII, Dip⸗ 
pold, J. R. 20, Haarde, A. R. 6, Reinecke, Rw. Min., 
* Gawantka, R. R. 9; zu Hptllen.: die Oblte.: Rohrbach, 
St. d. 7. Div, Thumm, J. R. 13, Treiter, N. 6, 
* Dornberger, A. R. 6, v. Kurowski, Rw. Min., Dr. ⸗ 
Ing. Olbrich, Kf. 3; zum Ritim.: Oblt. K Frhr. v. Walden- 
fels, R. R. 17; zu Oblten.: die Lte: Barth, R. R. 8, 
Schmitz, J. R. 18, Scherer, J. R. 14, Weichardt, 
J. R. 16, „ Schraepler, R. R. 5, v. Scherer, A. R. 4, 
Klein, J. R. 16; zu Lfen.: die Ob.⸗Fähnriche: KhHaſper, 
A. R. 4, Huſchenbett, A. R. 5, Werneyer, R. R. 10, 
Zickerick, J. R. 11, Beckh, A. R. 7, Klug, J. R. 11, 
WRüppell, III./ A. R. 3, Nüſe, J. R. 1. 

Mit 1. 3. 1930 verſetzt: Maj. vo. Tippelskirch, St. d. 
3. Div., in d. Rw. Min.; Ritim. Graſe, R. R. 3, als 
Hptm. in d. St. d. 3. Div.; Oblt. & Dr.⸗Ing. Kennes, Pi. 2, 
in d. Pi. 3. 

Mit 28. 2. 1930 ausgeſchieden: Hptm. Haban, J. R. 20. 

Geſtorben: Maj. Gelpcke, St. d. 5. Div. 

Marine. 

Bizeadm. Franz, Befehlsh. der Linienſchiffe, unt. Ent- 
hebung von dieſer Stellung und unt. Belaſſung in ſeinem 
bisher. Standort zur Verf. des Chefs der Mar. Leit. geſtellt. 

Es find ernannt: Konleradm. N Foerſter, Inſp. des Bil- 
dungsw. der Mar., zum Befehlsh. der Linienſchiffe; die 
Kple. 3. S. Schultze (Otto), Kdt. von Kiel, zugl. Hafenkpt. 
daſelbſt und Mar.⸗Kommiſſar für den Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Kanal, zum Inſp. des Bildungsw. der Marine; Xv. Trotha 
(Wolf), zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der Oſtſee, zum 
Kdten. von Kiel und gleichz. zum Hafenkpt. daſelbſt und 
Mar.⸗Kommiſſar für den Kaiſer-Wilhelm-Kanal. 

Es ſind folgende Stellenbeſetzungen befohlen: 

Kpllte.: Coeler (Joachim), Rw. Min., unt. Aufrecht- 
erhalt. feiner Ernennung zum N. O. a. B. des Linienſch. 
„Schleswig-Holſtein“, zugl. Adj. dieſes Schiffes, Günther 
(Oskar), Linienſch. „Elſaß“, zum Krz. „Königsberg“, unt. 
Aufheb. feiner Verſ. zum Stabe des Linienſch. „Schleswig⸗ 
Holſtein“; Oblte. 3. S.: K Weſtermann, Adj. des Linienſch. 
„Elſaß“ bzw. „Schleswig-Holſtein“, unt. Belaſſung a. B. des 
Linienſch. „Schleswig-Holſtein“ von der Stellung als Adj. 
dieſes Schiffes enthoben, & Graf v. Pfeil u. Klein-Ellguth, 
Krz. „Königsberg“, zum V. d. St. Ch. O. 


Berliner puketfahrt- Burtz & Co. A.-G. 


Berlin W50, Kurfürstendamm 17 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 


Möbeltrunsport :: Kostenloser Wohnungsnachweis 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
Januar: 


Baehrens, Ferdinand, ch. Maj. d. Ldw. a. D. (1897), 
J. R. 29, Bonn. v. Baſſewitz, Hermann, ch. Genlt. a. D. 
(1918), Genmaj. u. Kdr. d. 220. Inf. Div., J. R. 88, Schwerin, 
Mecklbg. Dr. Biſalſki, Konrad, Stabsarzt d. Low. a. D. 
(1918), Facharzt für orthopädiſche Chirurgie beim Sanitäts⸗ 
amt des Gardekorps, Berlin-Dahlem. o. Blumenthal, 
Wilhelm, Rittm. d. Ref. a. D. (1903), Leib⸗Garde⸗Huſ.⸗Rgt., 
Schwerin, Mecklbg. Wo. Borcke, Heinrich, Rittm. d. Rei. 
a. D. (1895), 2. Garde-Drag.-Ngt., Hohenſee, Kr. Greifs- 
wald, Pomm. v. Brauchitſch, Louis, ch. Genlt. a. D. 
(1912), Genmaj. u. Kdr. d. 9. Kav. Brig., Jäg. Rgt. z. Pf. 2 
Koburg.. Brauer, Oskar, Genmaj. a. D. (1906), Kdr. d 
79. Inf. Brig., Kdr. d. J. R. 23, Hannover. . Dechend, 
Kurt⸗Joachim, Hptm. d. Reſ. a. D. (1911), Felda. R. 15, 
Nowawes bei Potsdam. Eichler, Karl, ch. Obrſtlt. a. D. 
(1918), Mitgl. d. Bekl.-Beſchaffungsamts VI. A. K., Berlin⸗ 
Friedenau. Falkenhahn, Eugen, ch. Oberſt a. D. (1917), 
Kdr. d. Ref. J. R. 225, Potsdam. Dr. Felmy, Martin, 
ch. Gen.⸗Ob.⸗Arzt a. D. (1907), Rgts.⸗Arzt d. J. R. 128, 
Berlin-Treptow. Xv. Franſecki, Rudolf, ch. Genmaj. a. D. 
(1918), Kdr. d. J. R. 212, Hamburg⸗Kirchrode. Dr. Glas- 
macher, Karl, ch. Ob.-St.⸗Arzt a. D. (1918), Chefarzt d. 
San. Komp. 265, Bonn⸗Endenich. Junghans, Karl, 
Obrſtlt. a. D. (1914), Gren. R. 6, Aachen. Wo. Kettler, 
Friedrich, Oberſt a. D. (1919), Artl. Kdr. 238, Wolfenbüttel. 
v. Kracht, Karl, Maj. a. D. (1886), Batl. Kdr. im J. R. 81, 
Monte-Carlo, Monaco. Lambrecht, Maximilian, ch. 
Obrſtlt. a. D. (1918), Kdr. d. Park-Batl. I d. Parkkdo. 7, 
Herifchdorf i. Rſab. Langemat, Max, ch. Oberſt a. D. 
(1919), Kdr. d. Ldw. Bez. Burg, Kdr. d. J. R. 113, Stettin. 
Dr. Lauff, Ferdinand, ch. Gen.⸗Arzt a. D. (1919), Arzt des 
Invalidenhaus in Berlin, Berlin-Charlottenburg. Qim- 
bourg, Engelbert, Hptm. a. D. (1919), Bttr. Führ. im Garde- 
Fußa.⸗R., Arnoldsweiler, Kr. Düren. Ir. Middendorf, 
Arnold, Mil.⸗Ob.⸗Pfarrer a. D. (1918), Kath. Feld⸗Ober⸗ 
pfarrer d. Weſtens, Köln. Okſas, Otto, ch. Maj. b. Jeug- 
amt a. D. (1929), beim 2. Rw. Artl. Rgt., Artl. Dep. 
Spandau, Berlin-Spandau. Poerting, Moritz, Rittm. a. D. 
(1908), Schutztruppe Südweſtafrika, Berlin. Radif, 
Georg, ch. Maj. d. Ldw. a. D. (1894), J. R. 19, Breslau. 
Rulniewicz, Conſtantin, Zeug⸗Maj. a. D. (1917), Artl.⸗ 
Depot⸗Inſp., Berlin. Sack, Wilhelm, ch. Gen. d. Artl. 
a. D. (1919), Kdr. d. 15. Ldw. Div., Felda Brig. 6, Berlin- 
Wilmersdorf. Schallehn, Wilhelm, ch. Oberſt a. D. (1919), 
Kdr. d. Ldw. Bez. I, Kaſſel, Kdr. d. J. R. 83, Kaſſel⸗Wil⸗ 
helmshöhe. Schragmüller, Fritz, ch. Obrſtlt. a. D. (1912), 
Hptm. u. Komp.⸗Chef im Füs. R. 39, Koblenz. WGraf 
v. Schwerin, Ulrich, Rittm. d. Ref. a. D. (1909), Ul. R. 9, 
Dresden. Struckmann, Gerhard, Hptm. a. D. (1895), 
J. R. 79, Kl.⸗Bauſchwitz, Kr. Wohlau. Teetzmann, Theo- 
dor, ch. Genlt. a. D. (1918), Kdr. d. 34. Inf. Div., Kdr. d. 
J. R. 30, Blankenburg, Harz. Waſchke, Carl, ch. Jeug- 
Maj. a. D. (1906), beim Artl. Dep. Oldenburg, Hamburg. 
Mv. Wieſe u. Kaiſerswaldau, Heinrich, ch. Obrſtlt. a. D. 
(1919), Kdr. d. Ldw. Bez. Neuſtrelitz, Schweidnitz, Schleſ. 

Nachtrag: 

Haering, Walter, ch. Obrſtlt. a. D. (1910), Batl. Kdr. 
im J. R. 45, Berlin, 4. 6. 29. goffrecht, Hans, Rittm. 
d. Reſ. a. D. (1919), Drag. Rgt. 18, Roſenow b. Warnow, 
Mecklbg., 1. 6. 29. Hunger, Erhard, Lt. d. Ref. a. D. 
(1919), Flak⸗Bttr. 339, Breslau, 20. 9. 29. Keindorff, 
Otto, Lt. d. Reſ. a. D. (1919), J. R. 26, Uchtenhagen, Kr 
Oſterburg, 25. 9.29. *Leeſemann, Hermann, Hptm. a. D 
(1887), Komp.⸗Chef im J. R. 65, Fröndenberg, Kr. Unna, 
Weſtf., 27. 2. 29. Lindner, Alfred, Lt. d. Ref. a. D 


2 


(1919), Reſ. Felda. R. 12, Habelſchwerdt, Kr. Glatz, 14.9. 
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1929. Modrow, Walter, Hptm. a. D. (1920), J. R. 61, 
Genſtb. d. 232. Inf. Div., Tilſit, 2. 1. 29. „ Pietruſky, 
Walter, Lt. d. Ref. a. D. (1919), Train⸗Abtlg. 6, Kochels⸗ 
dorf, Kr. Kreuzburg, 24. 9. 29. Römer, Ernſt, Lt. d. Ref. 
a. D. (1919), Felda. R. 23, Paris, 22. 8. 29. Sarrazin, 
Felix, Hptm. d. Reſ. a. D. (1919), J. R. 53, inf. Unglücks⸗ 
fall, 27. 6. 29. Schrader, Max, Maj. a. D. (1920), Kdr. 
des III. / J. R. 163, Weimar, 22. 5. 29. Seulen, Hubert, 
Lt. d. Reſ. a. D. (1919), Erſ. Batl. J. R. 135, Düſſeldorf, 
23.11.29. Thomas, Heinrich, Lt. d. Ldw. a. D. (1919), 
Pi. Batl. 6, Miechowitz, Oberſchl., 16. 11. 29. Treuſch 
v. Buttlar-Brandenfels, Richard, Lt. d. Ldw. a. D. (1919), 
Rdw. J. R. 47, Berlin⸗Britz, 17. 10. 29. Weniger, Ulrich, 
Lt. d. Reſ. a. D. (1919), Schutztruppe Südweſtafrika, 
Hänichen bei Leipzig, 25. 10. 29. H. 


Heere und Flotten 


Frankreich. An der algeriſch⸗marokkaniſchen Grenze 
wurde ein großzügiger Waffen⸗ und Munitionsſchmuggel 
durch Eingeborene aufgedeckt, durch den ſchon Monate hin- 
durch die Aufſtändiſchen in Marokko mit Kriegsmaterial ver⸗ 
ſehen wurden. — Nach „France Militaire“ beabſichtigt die 
Reg., die in Marokko, Algier und Tunis ſtehenden 7 Divi- 
ſionen in nächſter Zeit zu vermehren und als ſelbſtändiges 
afrikaniſches Heer zu organiſieren. Zweck ſei, daß dieſe 
Armee einerſeits alle erforderlichen Operationen in Nord- 
afrika ohne Inanſpruchnahme weißer Truppen aus Frank⸗ 
reich durchführen könne und andererſeits erhöhte Kriegs- 
bereitſchaft zur raſchen Unterſtützung des Heeres in Europa 
erlange. Zur Bildung dieſes Heeres ſtehen einſchließlich der 
drei aktiven Jahrgänge 15 Altersklaſſen mit einem Stand 
von 375 000—400 000 Mann zur Verfügung, die jedoch zum 
großen Teil erſt von Grund auf ausgebildet werden müſſen, 
da etwa die Hälfte der Jahreskontingente im Wege der Aus- 
loſung vom aktiven Dienſt befreit iſt. Für die ſofortige 
Verwendung in Frankr. ſtehen daher vorläufig außer den 
bereits dort befindlichen Regimentern der beiden Senegal⸗ 
diviſionen zunächſt nur drei weſtafrikan. Rgtr. zur Ver⸗ 
fügung, da man einen Teil ſtets in Nordafrika belaſſen 
müfje: 64. 

Öfterreid. An Stelle der Bezeichnung des höchſten 
Dienſtgrades „General“ (gleich Generallt.) wurde die Be- 
zeichnung „Gen. der Inf.“ (Artl.) eingeführt. Im Bundes- 
heer bekleiden dieſen Dienſtgrad 3 Offze., nämlich die Leiter 
der Sektionen I und II des Minifteriums und der Heeres- 
inſpektor. 64. 


Beſprechungen können nur nach Ein⸗ 
ſendung eines Beſprechungsſtückes 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Kartenbild des Sommerfeldzuges 1914 im Offen, dar- 


geſtellt und erläutert von v. Mantey, Oberſt a. D. 
E. S. Mittler & Sohn, Berlin 1930. Preis: 6 RM. 
8 dreifarbige Karten und 41 Seiten Text. — Oberſt 


v. Mantey hat ſeinen Kartenbildern der Weſtfront den 
Oſten folgen laſſen, fo daß die Reihe bis zum großen Wende- 
punkt der Operationen, bis Mitte September 1914, abge⸗ 
ſchloſſen vorliegt. Die wohlgelungenen, klaren Kartenbilder 
geben über die jeweils wechſelnden Lagen an der Geſamt⸗ 
front einen Überblick, wie er ſonſt nirgends zu finden iſt; 
ihre Fortſetzung mindeſtens bis zum Abſchluß des Be- 
wegungskrieges ſcheint daher erwünſcht. — Das vorliegende 
Heft ſtützt fih auf den II. Band des deutſchen Reichsarchiv- 
werkes und den ſoeben erſchienenen I. Band des öfter- 
reichiſchen Kriegswerkes. Es veranſchaulicht die Operationen 
in Oſtpreußen und Galizien zugleich (Nebenkarten geben 
auch die jeweilige Lage an der ſerbiſchen Front) und zeigt 
damit klar, wie es ſich hier um zwei räumlich weit getrennte 
Kriegsſchauplätze handelte, auf denen die öſtereichiſch⸗ 
ungariſchen Armeen im Süden, die deutſche im Norden durch 
ruſſiſche Übermacht derart gebunden waren, daß an un⸗ 
mittelbares Zuſammenwirken erſt gedacht werden konnte, 
wenn jeder mit ſeinem Teil des Gegners abgerechnet hatte. 
Damit erſcheint auch die Frage gemeinſamen Oberbefehls 
für dieſe Zeit von völlig untergeordneter Bedeutung. — 


Bücherſchau 


Perfien. In der Tſchechoſlowakei wurden einige zehn- 
tauſend Gewehre, einige hundert MG. und die zugehörige 
Munition im Werte von 100 Millionen tſchech. Kronen 
zur Neuausrüſtung der Armee beſtellt. („N. Wiener Tag- 
blatt“) 64. 

Polen. Der Haushaltsausſchuß des Sejms hat den Dis- 
poſitionsfonds des Kriegsmin. Pilſudſki um 2 Millionen 
Zloty gekürzt. Dieſe Maßnahme iſt weniger ſachlicher Natur, 
ſondern mehr eine perſönliche Spitze gegen den Marſchall. 
(„N. Wiener Tagblatt“.) — Mitte Januar wurde in Tarnow 
(Galizien) die zweite große Stickſtoffabrik Polens mit zu⸗ 
nächſt 1200 Arbeitern feierlich eröffnet. Dieſe Fabrik bildet 
einen Teil der im geſicherten Raum Weſtgaliziens zu er: 
richtenden Rüſtungsinduſtrie. („N. Fr. Preſſe“.) 64. 

Rußland. Für die 400 Stellen der Korreſpondierenden 
Kriegsakademie haben fih 2000 Bewerber gemeldet. — Es 
wird lebhaft erörtert, ob die Arreſtſtrafe (Gauptwachta) ab⸗ 
zuſchaffen ſei. Ihre Gegner erklären ſie u. a. als eine Er⸗ 
holungseinrichtung für den beſtraften Mann. — Die Militär⸗ 
ſektion der Kommuniſt. Akademie will 1930, dem 150. Jahre 
feit der Geburt Clauſewitz', ein Sammelbuch von Aufſätzen 
herausgeben unter dem Titel „Marxismus und Clauſewitz“. 
— In Orenburg wird eine große Luftkampfzentrale einge⸗ 
richtet mit 150 Schülern, 30 Piloten, 25 Profeſſoren. Dahin iſt 
auch die Luftbeobachter-Schule von Leningrad verlegt worden 
u. foll die Flugſch. von Sewaſtopol überführt werden. — Die 
Sondertruppen der politiſchen Staatsleitung (OG PlI.) follen 
einſchließlich des Bahn- und Grenzſchutzes 130 000 Mann 
betragen. („France Militaire“.) — Nach Angabe von 
A. Wjerchomfti ift die Zahl der l. MG. auf 18 im Batl. er- 
höht worden (bisher 9). Die Zahl der ſ. MG. beträgt nun⸗ 
mehr 12 im Batl. W. meint, bei der Steigerung der techn. 
Bewaffnung würde die Form der bewegl. Verteidigung die 
Regel ſein, die der ſtabilen Verteidigung nur noch Ausgang 
für den Übergang zum Angriff. Er fordert von den Inf.⸗ 
Begleittanks Überraſchung, Staffelung, Verbindung mit der 
Inf. Daher Verwendung, wo gedeckte Annäherung möglich, 
oder mit Hilfe von Vernebelung. Die ſelbſtändigen Tanks, 
die die feindl. Artl. und Reſerven angriffen, bedürften auch 
der Artl.⸗Unterſtützung, die mit Fliegerbeobachtung möglich 
fei. Mit Hilfe von Luftſtreitkräften und Gas könne der An- 
griff ſchnell bis in die Tiefe von 25—100 km vorgetragen 
werden. W. rechnet an der entſcheidenden Stelle beim Angriff 
auf eine befeſtigte Stellung die Artl. einer Diviſion, verſtärkt 
an Korpsartl. und Heeresreſerve, zu 100—150 Geſchützen. 
Zu deren planmäßiger Vorbereitung, um auch Wirkung 
gegen feindl. Flankierung und Verlegung des Feuers in die 
Tiefe ſicherzuſtellen, hält er 6—8 Stunden für erforderlich. 
(„Draßnaja Swesda “.) 45. 


Verpflichtung zur poleer, oder 
Rückſendung eingeſandter Bücher 
kann nicht übernommen werden. 


In den Manteyſchen Kartenbildern ſind die Bewegungen bis 
zu den Diviſionen herab mit großer Sorgfalt heraus- 
gearbeitet. 


Th 
Bon Wulf 


Die Möglichkeit der Luftfahrt 
wird von den meiſten Menſchen lediglich als eine mehr oder 
minder fragwürdige Ergänzung der bisherigen Verkehrs⸗ 
möglichkeiten, als ein neues Gebiet ſportlicher Betätigung 
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und ſchließlich als eine Erweiterung der Möglichkeiten der 
Kriegführung zu Waſſer und zu Lande betrachtet. Tatſäch⸗ 
lich muß der Einfluß der Luftfahrt auf die weitere Ent⸗ 
wicklung der Menſchheitsgeſchichte von weſentlich höherer 
Warte aus beurteilt werden. Einen Maßſtab liefert uns 
das Studium der Geſchichte der Seefahrt. In feinem aus- 
gezeichneten Werk: „Seekriegsgeſchichte in Umriſſen“ ſagt 
Admiral Meurer: „Mit dem Ende des 15. Jahrhunderts be⸗ 
ginnen die Völker Weſteuropas, insbeſondere der Iberiſchen 
Halbinfel, auf das Weltmeer hinauszugehen. Dieſe Tatſache 
bedeutet eine Wendung in der Geſchichte Europas, die von 
umſtürzenden politiſchen Folgen begleitet war. Sie bedeutet 
zugleich den Beginn der ozeaniſchen Epoche in der geſchicht⸗ 
lichen Entwicklung der europäiſchen Völker.“ Und in dem 
gleichen Werke leſen wir auch, was der innerſte Grund war, 
der den beteiligten Völkern auf dieſem Neuland geſchicht⸗ 
licher Betätigung Erfolg oder Mißerfolg zuteil werden ließ. 
Die Verſuche Spaniens wie auch der übrigen romaniſchen 
Völker, über das Weltmeer zur Weltmacht aufzuſteigen, 
ſchlugen fehl: „Weil ſie die See nicht verſtanden, ſind ſie in 
ihren Weltmachtanſprüchen ſchließlich geſcheitert.“ Den Sieg 
errang in den folgenden Jahrhunderten dasjenige Volk, das 
das Meer in ſeiner weltpolitiſchen Bedeutung verſtehen 
konnte, weil es nach feinen eigenen Worten eine „sea-going 
nation“ war, nämlich England. Wenn wir von der Er⸗ 
ſchließung des Luftmeeres eine ähnliche entſcheidende Be- 
deutung für die weitere Entwicklung der Menſchheits⸗ 
geſchichte erwarten, ſo wird uns das ganze Gewicht der 
Frage klar, ob ein Volk die „Luft verſteht“ oder nicht. Dieſes 
Verſtehen kann nur erzeugt werden auf dem Wege, daß 
die Betätigung in der Luftfahrt in der Form des Flugſports 
Gemeingut eines Volkes wird. Auf dieſem Gebiet ift noch 
eine ungeheure Erziehungsarbeit zu leiſten, und deshalb 
müſſen wir ein Buch wie das vorliegende aufs wärmſte be⸗ 
grüßen. Auf knappem Raum, unterſtützt durch ausgezeich⸗ 
netes Bildmaterial, und eine packende, leicht faßliche Dar⸗ 
ſtellung, verſucht es die Begeiſterung für flugſportliche Be⸗ 
tätigung wachzurufen. Einem kurzen Überblick über die 
bisherige, noch ſo junge Entwicklung des Luftfahrzeuges 
— denn von dem Freiballon, der nicht unbedingter Herr 
ſeiner Luftreiſe iſt, müſſen wir abſehen — ſchließen ſich 
lebendig gehaltene Abhandlungen an über das Modellflug⸗ 
weſen, den Gleit- und Segelflugſport und ſchließlich über 
den Motorflugſport. Der letzte Teil des Buches gibt der 
deutſchen Jugend die notwendigen Fingerzeige und Ant⸗ 
worten auf die Fragen: „Wie lerne ich fliegen?“ und „Be⸗ 
dingungen zur Erwerbung der Fliegerausweiſe“. Wir 
wollen dieſem, der geſamten deutſchen Jugend gewidmeten 
Büchlein weiteſte Verbreitung wünſchen und hoffen, daß der 
Verfaſſer recht behält, wenn er die Tatſache der ehrlichen 
Flugbegeiſterung der deutſchen Jugend als Beweis deutet 
dafür, daß wir als Volk noch jung und lebenskräftig ſind 
und uns die Zukunft gehört. Dieſen Glauben zu ſtärken 
und an der Verwirklichung ſeiner hohen Ziele mitzuarbeiten, 
iſt die von warmer Begeiſterung für die Sache getragene 
Schrift hervorragend geeignet. 4. 
Seeliſche Arſachen des Schlechtſchießens und deren Be- 
kämpfung. Von Hptm. A. Furrer. Druck und Verlag 
Aſchmann & Scheller, Zürich 1. 1922. — Die Unter⸗ 
ſuchungen über die Urſachen des Schlechtſchießens gliedert 
Verfaſſer in eine techn. Vorunterſuchung und eine pfycho⸗ 
logiſche Hauptunterſuchung, die er mit Hilfe des pſycho⸗ 
analytiſchen Verfahrens von Prof. Freud, Wien, und des 
pſychodiagnoſt. Verfahrens von Dr. Rorſchach, Heriſau, 
durchführte. Beide Methoden verſuchen Einblick in das un⸗ 
bewußte ſeeliſche Geſchehen, das dem bewußten zugrunde 
liegt, zu erlangen. Die häufigſten und zugleich folgen- 
ſchwerſten Schießfehler ſind: das Abreißen und das Mucken. 
Als weſentlichen Unterſchied legt der Verfaſſer feſt, daß 
beim Abreißen der Schütze ſich aktiv verhält, beim Mucken 
paſſiv oder unbewußt aktiv. Die Kunſt des Schießens be- 
ruht auf der richtigen Doſierung und Schaltung der In⸗ 
nervation (nervöſen Reizung der Muskeln zum Zwecke der 
Zuſammenziehung derſelben). Beſonders beim Abreißen 
zeigt ſich zu ſtarke Doſierung und ungenaue Schaltung in 
Hand und Arm, ſtatt nur in einen Finger. Beim Muden 
fürchtet der Schütze, der Schuß gehe ab, während der 
Zielpunkt noch nicht erreicht iſt. Endlich ſchließt er aus 
Angſt vor dem Knall die Augen und drückt oft als 
Parade gegen den Rückſtoß des Gewehres die Schulter 


vor. Die Bekämpfung dieſer Übel kann zu ſehr langem 
Zielen und dadurch zu Übermüdung führen. Das pfycho- 
diagnoſtiſche Verfahren zeigt das Gutſchießen als Er- 
folg folgender Teilfunktionen: ſcharfes Erfaſſen (der Ziel⸗ 
elemente), Pedanterie in der Beobachtung, ſtarke Konzen⸗ 
trationsfähigkeit, Fehlen eines Übermaßes von Introverſivität 
(allgemeine Sinnrichtung nach innen). Furrer faßt zuſam⸗ 
men: Wir ſehen ein, daß wir nur dann wirklich vorbeugend 
und gründlich wirken können, wenn unſere Maßnahmen 
nicht nur die Veranlaſſungen, ſondern die Urſachen treffen. 
.. Von dem Moment an aber, wo der Vorgeſetzte gehaßt 
und verachtet wird, iſt es mit ſeiner Suggeſtionskraft vorbei. 
Wenn der Mann erfährt, daß er ſich dem Schießlehrer mit⸗ 
teilen darf, ſo iſt zwiſchen dieſem und dem Schützen eine 
Wand gefallen, die Wand des Mißtrauens. Sit die Ge- 
fühlsverbindung zwiſchen dem Schießlehrer und dem 
Schützen nicht da, ſo verzichte man lieber auf das Sugge⸗ 
rieren, es nützt dann doch nichts. Sonſt ſoll die Suggeſtion 
ſo früh angewendet werden, daß der Schütze nie zu ganz 
ſchlechten Ergebniſſen gelangen kann, die das Selbſtver⸗ 
trauen untergraben. In der Erzielung von Seelenruhe, 
Angſtfreiheit, Selbſtvertrauen muß bei der Schießausbil⸗ 
dung“) die Entſcheidung geſucht werden. 
Dr. phil. Heinrich Scheller, Zürich. 


Die ſittliche Berechtigung des Krieges und die Idee des 
ewigen Friedens. Von Julius Binder, o. ö. Profeſſor 
an der Univerſität Göttingen. Junker & Dünnhaupt Verlag, 
Berlin. Preis: broſch. 1,50 RM. — Der Krieg ſteht heute 
im Mittelpunkte allgemeiner Ausſprache. Dies zwingt den 
denkenden Soldaten zur Wahrung ſeines Standpunktes vor 
ſeinem eigenen Innern und der Offentlichkeit. Sich dafür 
das Rüſtzeug zu verſchaffen, iſt ihm Bedürfnis und Pflicht. 
Die vorliegende Schrift bietet das notwendige gedankliche 
Material, indem ſie in klarem Aufbau die Entwicklung des 
Problems in der europäiſchen Ideengeſchichte behandelt. Sie 
zeigt den Fortſchritt desſelben von einer religiös gefärbten 
Sehnſucht zu einer rigoroſen ſittlichen Forderung im Sinne 
des Kantſchen Poſtulats: „Es ſoll kein Krieg ſein“, bis 
dann bei Hegel als Ausfluß ſeiner Auffaſſung von der 
ſittlichen Natur des Staates der Umſchlag erfolgt der- 
art, daß er geradezu als ſittliche Forderung aufſtellt: „Es 
ſoll Krieg ſein“, ſofern dieſes ſich als notwendig für die 
Exiſtenz des Staates und des Volkes, für die Freiheit des 


Ganzen und des einzelnen erweiſt. Das Recht zum Kriege, 


das dem Staate keine völkerrechtliche Inſtitution nehmen 
kann und wird, leitet ſich aus ſeiner geſchichtlichen und poli⸗ 
tiſchen Realität ab, die nicht das Individuum iſt, wie der 
aufkläreriſche Liberalismus glaubt, ſondern die Gemein- 
ſchaft, in die der Menſch hineingeboren iſt, die er erlebt. 
Die Ausführungen des Verfaſſers über das Weſen des 
Staates und die Pflichten ſeiner Glieder ihm gegenüber ſind 
beſonders eindrucksvoll. Sie gipfeln in dem Satze, daß nur 
ein Volk, das den Sinn für den Krieg und den Willen zum 
Kriege ſich bewahrt hat, verdient fortzuleben und in der 
Geſchichte fortleben wird. Eine Schrift, die jedem Soldaten, 
der nach innerer Klarheit über die Frage des Pazifismus 
und der daraufhin abzielenden politiſchen Beſtrebungen 
(Völkerbund) ringt, zu empfehlen iſt! 162. 


1000 Tage Weſtfront. Die Erlebniſſe eines einfachen 
Soldaten. Von Franz Wallenborn., Leipzig, Heſſe 
& Becker Verlag. 280 S. Preis: geh. 4 RM., Ganzl. 6 RM. 
— Ein Gefreiter, der alle Schrecken des Krieges an der 
Weſtfront mitgemacht hat, erzählt mit großer Anſchaulichkeit 
ſeine Erlebniſſe. Die Darſtellung ſetzt im Juni 1914 ein 
und reicht bis zum November 1918. Wallenborn verſchweigt 
keineswegs, wie fürchterlich der Krieg geweſen iſt, häuft 
aber auch nicht Greuel auf Greuel. Man hat den Ein- 
druck, daß er ſtets bei der Wahrheit bleibt, und daß es ihm 
mit ſeiner Soldatenpflicht bitterer Ernſt geweſen iſt. Seine 
Aufzeichnungen werden der heranwachſenden Jugend eine 
Vorſtellung davon geben, was die Feldgrauen haben durch⸗ 
machen müſſen. 166. 

) Eine beſchränkte Zahl des Büchleins „Seeliſche 
Urſachen des Schlechtſchießens und deren 
Bekämpfung“ ift den deutſchen Offizieren zum Vor⸗ 
zugspreiſe von 1 RM. (ausſchließlich des Portos) durch 
Herrn Hauptmann Furrer, Zollikon, Schweiz, Breitacker⸗ 
Straße 2, abzugeben. Schriftleitung. 
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Biscount d' Abernon, Ruhrbejegung. Paul Lift Verlag, 
Leipzig. Preis: Leinen 16 RM. — Während der 1. Band 
der Aufzeichnungen Viscount d'Abernons, des brit. Bot⸗ 
ſchafters in Berlin, die Zeitereigniſſe von Spa bis Rapallo 
ſchildert, ſteht der 2., nunmehr vorliegende Band im Zeichen 
der Ruhrbeſetzung. Von größter Wichtigkeit für jeden 
Kenner des Nachkriegseuropa ift die Beleuchtung der 
Divergenz zwiſchen der franz. und engl. Politik im Ver⸗ 
hältnis zu Deutſchland. Die Tragik dieſer Spannung be- 
ſteht darin, daß die Regierung in Deutſchland es nicht ver⸗ 
ſtand, ſich hier einzuſchalten, ſondern Spielball fremder 
Intereſſen und Einflußſphären blieb. So heldenhaft der 
Ruhrwiderſtand von Arbeiterſchaft u. Induſtrie des Weſtens 
durchgeführt wurde, den ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten der 
Poincaré und Curzon waren die von den wechſelnden 
Mehrheiten des Parlaments abhängenden deutſchen Politiker 
nicht gewachſen. b. H. 

Zeitgenoſſen von M. A. Aldano v. Aus dem Ruſſiſchen 
übertragen von R. Frhr. v. Campenhauſen. Mit 8 Voll- 
bildern. Schlieffen-Verlag, Berlin W35. Preis: Ganz⸗ 
leinen 9,50 RM. — In geiſtvollen Eſſays beſchäftigt ſich 
Aldanov, der in Paris lebende bedeutende ruff. Serift- 
ſteller, mit einer Reihe von Staatsmännern Frankrs., 
Englds., Dtſchlds. und Rußlds. Er ſchreibt keine Biogra— 
phien, ſondern verſteht es mit feiner ſcharfen Beobachtungs— 
gabe, von jeder Perſönlichkeit die weſentlichen Züge dem 
Leſer nahe zu bringen. Ob er Clemenceaus erſtes Auf: 
treten auf den Barrikaden der Kommune, ſeine Rolle im 
Panamaſkandal oder ſein kraftvolles Handeln während und 
nach dem Weltkriege ſchildert, ob er den politiſchen Werde— 
gang von Lloyd George oder die ſchrecklichſten Greueltaten 
ruſſiſcher Volkskommiſſare erzählt, ſtets iſt der Leſer ge— 
fangen von der lebendigen Schilderung und der Fülle der 
für die beſchriebenen Perſönlichkeiten (Clemenceau, Lloyd 
George, Briand, Ludendorff, Winſton Churchill, Stalin und 
Lunatſcharſki) charakteriſtiſchen Tatſachen, welche Aldanov 
mit ungewöhnlicher Kraft des Ausdrucks niederzuſchreiben 
verſteht. v. H. 


Die Grundrechte und Grundpflichlen der Reichsverfaſſung. 
Kommentar zum zweiten Teil der Reichsverfaſſung. Heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Hans Carl Kipperdey. Erſter Band: 
Allgemeine Bedeutung der Grundrechte und die Artikel 102 
bis 117. 412 Seiten. Preis: 25 RM. Verlag von Reimar 
Hobbing in Berlin SW 61. — Dieſes auf drei Bände 
berechnete Werk, an dem mehr als 50 der namhafteſten und 
fachkundigſten Gelehrten aus allen Teilen des Reichs mit- 
gearbeitet haben, ift, wie bereits der 1. Band deutlich er- 
kennen läßt, grundlegend. Eine derart erſchöpfende und 
ſorgfältige Erläuterung der einzelnen Artikel der Reichsver— 
faſſung unter Heranziehung des Schrifttums und der Recht- 
ſprechung gab es bisher nicht. Das Werk ift um fo will- 
kommener, als die Grundrechte der Reichsverfaſſung von er— 
heblicher praktiſcher Bedeutung find. Wer über Sinn und 
Bedeutung dieſer wichtigen Beſtimmungen unſeres ſtaatlichen 
Grundgeſetzes ſich unterrichten will, kann an dieſem Werke 
nicht vorübergehen. Er wird die Vielheit der Mitarbeiter 
nicht ſtörend, ſondern nur anregend und belebend empfinden. 
Denn wenn fih auch bei der Selbſtändigkeit der Cingel- 
bearbeitung ſelbſt entgegengeſetzte Anſchauungen nicht immer 
vermeiden laſſen, ſo eint doch alle Bearbeiter die poſitive 
Einſtellung zu dem von ihnen gewählten Einzelgebiet, und 
die verſchiedene Beurteilung einzelner Punkte erhöht die 
Luſt des Leſers zum Verſuche eigener kritiſcher Stellung— 
nahme. — Die einleitenden Ausführungen von Prof. Dr. 
Thoma über die juriſtiſche Bedeutung der Grundrechte ver— 
lieren ſich bei aller logiſchen Schärfe zum mindeſten für den 
Nichtjuriſten vielleicht zu ſehr in theoretiſche Auseinander— 
ſetzungen und anderen Auffaſſungen, ſo beſonders der Lehre 
Carl Schmitts und anderer. Im übrigen liegt ein Haupt- 
vorzug des Werkes — und auch davon iſt der leitende Auf— 
ſatz nicht ausgenommen — gerade darin, daß die Darſtellung 
nicht auf den Juriſten zugeſchnitten iſt und daß die Wür- 
digung des Schrifttums dazu dient, die Lebendigkeit und 
Vielſeitigkeit des Werkes zu erhöhen. Es würde zu weit 
führen, einzeln auf die im 1. Bande vereinten Arbeiten ein⸗ 
zugehen. Sie find durchweg gründlich, erſchöpfend und jach- 
kundig. Im einzelnen nehmen das Wort zu Art. 102—104 
(Richter) Präſ. Dr. v. Staff, Art. 105 (Ausnahmegerichte) 
Prof. Dr. Graf zu Dohna, Art. 106 (Militärgerichtsbarkeit) 
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derſelbe, Art. 107 (Verwaltungsgerichte) Prof. Dr. Anſchütz, 
Art. 108 (Staatsgerichtshof) Reichsgerichtsrat Dr. Mende, 
Art. 109 (Gleichheit vor dem Geſetz) Prof. Dr. Stier⸗Somlo, 
Art. 110 (Staatsangehörigkeit) Prof. Dr. Wittmayer, Art. 111 
(Freizügigkeit) Reg. Präſ. Dr. Rohmer, Art. 112 (Aus⸗ 
wanderung, Auslieferung, Auslandſchutz) Prof. Dr. Pohl, 
Art. 113 (Minderheitenrecht) Prof. Dr. Gerber, Art. 114/15 
(Sreiheits- und Wohnungsſchutz) Prof. Dr. Mannheim und 
Priv.⸗Dozent Dr. Köttgen, Art. 116 (Keine Strafe ohne 
Geſetz) Prof. Dr. Gerland und Art. 117 (Briefgeheimnis) 
ObLGerRat Dr. Bovenſiepen. — Auf die weiteren Bände 
dieſes bedeutſamen Werkes werden wir nach ihrem Erſcheinen 
hinweiſen. 22. 
Fircks Taſchenkalender für das Deutſche Reichsheer. Mit 
Genehmigung des Reichswehrminiſteriums herausgegeben 
von Oberſt a. D. K. v. Oertzen. Verlag Georg Bath, Berlin. 
Preis: 5,50 RM. — Ohne dieſen nunmehr über 50 Jahre 
bewährten Taſchenkalender kann heute der Reichswehrange— 
hörige ſich kaum in den vielen verwickelten Vorſchriften, 
Beſtimmungen und auch wirtſchaftlichen Dingen zurecht- 
finden. weckmäßige Gliederung des Stoffes ſorgt dafür, 
daß die Überſichtlichkeit nicht leidet, was bei dem großen 
Umfang (580 S.) und der Ausführlichkeit im einzelnen 
beſonders zu begrüßen iſt. Die Nützlichkeit des Kalenders 
für reibungsloſe Abwicklung des Büroverkehrs läßt weiteſte 
Verbreitung wünſchen. 166. 
Conrad Ferdinand Meyers Werke. 
Prof. Dr. Erich Everth. Vollſtändige Ausgabe in zwei 
Bänden. Wegweiſer Verlag G. m. b. H. Volksverband der 
Bücherfreunde, Berlin⸗Charlottenburg. Preis jedes Bandes 
in Halbleder 4,60 RM. — Die Werke E F. Meyers einer 
eigenen Bücherei einfügen zu können, erleichtert uns der 
Verlag V. d. B. Dieſe Werke zu beſitzen, ift ein großer Ge- 
winn. Die Wirrnis des modernen Lebens erſtrebt feſte, ge— 
rade Formen; C. F. Meyer bietet ſie in ſeinen ſtarken Er— 
zählungen. In den grandioſen Geſtalten, die meiſt der Ge— 
ſchichte entnommen ſind, offenbart ſich dem Dichter das Ge— 
heimnis der menſchlichen Seele; ſie gewinnen an Größe 
durch den monumentalen Zug, den ihnen der Dichter ver- 
leiht. Der ſtarke Gegenſatz, in dem C. F. Meyers gepflegte, 
edle Sprache zu dem ſtürmiſch bewegten Inhalt ſteht, erhöht 
den Eindruck ſeiner Kunſt. — Die vorliegende Ausgabe hat 
den Vorzug, da ſie außer Bildern und Handſchriftproben 
auch die Aufſätze des Dichters enthält und ſomit den Anſpruch 
auf Vollſtändigkeit erfüllt. Der niedrige Preis und die 
vorzügliche Ausſtattung werden dazu dienen, dieſen „Großen 
in der Literatur“ vielen bekannt zu geben. E. F. 
Aus Reclams Univerſal-Bibliothek erſchienen: 1. Svend 
Fleuron: Der Kater Mi Rööh. Preis: geh. 0,40, geb. 0,80 RM. 
— 14 kurze Tiergeſchichten, die dem Leben abgelauſcht ſind, 
handeln von der hervorbrechenden Raubtiernatur eines 
Hauskaters, der erſten Liebe eines Junghaſen, dem Blut- 
rauſch eines Marders, der Gefährlichkeit eines Brunft⸗ 
hirſches u. a. m. Alle find der Natur vortrefflich abge- 
lauſcht. — 2. Johannes B. Jenſen: Jörgine, eine Erzählung 
aus alter Zeit. Ins Deutſche übertragen und mit einem 
Nachwort verſehen von Julia Koppel. Preis: geh. 0,40, geb. 
0,80 RM. — Aus altem Bauerngeſchlecht im Himmerland im 
Nordweſten Jütlands ſtammt diefe Geſchichte eines Frauen- 
ſchickſals. Ein Sonnenkind, das Sonne verbreitet, aber 
nach ihrem Fall von allen verlaſſen wird, außer dem wort- 
kargen Großknecht Hanſen, mit dem ſie ein neues Leben be— 
ginnt und Wohlſtand und Anſehen erringt. — 3. Klaus 
Groth: Quickborn. Preis: geh. 1,20, geb. 2 RM. — Hier 
wird dieſe wunderbare niederdeutſche Dichtung zum erſten— 
mal in gut lesbarer Rechtſchreibung geboten, die der hodh- 
deutſchen Schreibweiſe angenähert ift. Im Anhang ein aus- 
führliches Wörterbuch. 20. 
Im. Verlag Karl Harbauer in Wien 8, Pfeilgaſſe 32, 
erſcheint, herausgegeben von dem Auffenberg-Denkmal⸗ 
Komitee, das Quellenwerk: Konrad Leppa, die Schlacht bei 
Komarow 1914. Das Buch umfaßt 1200 Seiten und 10 große 
Karten. Vorzugspreis bis 31. März 1930: in Ganzleinen 
70 Schillinge. Nach dem Erſcheinen des Buches erhöht ſich 
der Preis weſentlich. Da das Buch in einer einmaligen, 
numerierten Auflage erſcheint, iſt eine rechtzeitige Beſtellung 
angezeigt. 
— ——————— —— — 2 — — —.——k̃ ͤ-ͤ J 
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Weſtermanns Monatshefte, März. Verlag Weſtermann, 
Berlin W 10. Preis des Heftes 2 RM. — Die große Fülle 
literariſcher und künſtleriſcher Arbeiten, die jede Nummer 
der Monatshefte neu aufweiſt, wäre an ſich ſchon Emp- 
fehlung genug, auf dieſe hervorragenden Hefte zu abon— 
nieren. Aus dem wertvollen Inhalt ſeien nur Einzelheiten 
erwähnt: Walter Bloem erzählt von ſeiner Amerikareiſe, 
Wichert iſt mit der Novelle „Der Schnitter im Mond“ ver⸗ 
treten, eine Plauderi über Berlins ſchöne Frauen in der 
Gründerzeit, Wetter und Laune, Mode und Winterſport, 
dramatiſche und literariſche Rundſchau, Balladen — kurz, 
eine Fülle beſten und anregendſten Leſeſtoffes und eine Un- 
zahl bunter und einfarbiger vorzüglicher Bilder. Es lohnt 
ein Abonnement oder, wenn man trotz allem noch 
vorſichtig ſein will, ſich ein Probeheft gegen Einſendung 
von 30 Pf. Porto kommen zu laſſen, um danach Freund der 
Hefte zu werden. th. 


Verſchiedenes 


Londoner Seeabrüſtungskonferenz. Die engliſchen und 
amerikaniſchen Vorſchläge enthalten in der Hauptſache fol⸗ 
gendes: a) England. 1. Schlachtſchiffe: Herab⸗ 
ſetzung des Tonnengehalts von 35 000 auf 25 000 t, der Be⸗ 
waffnung von 40,6 auf 30,5 em⸗-Geſchütze; Verlängerung der 
Lebensdauer von 20 auf 26 Jahre; Erreichung der in 
Waſhington feſtgeſetzten Anzahl innerhalb 18 Monate nach 
Ratifizierung des neuen Vertrages anſtatt 1936 (England 
und Vereinigte Staaten je 15, Japan 9); keine Erſatzbauten 
von Schlachtſchiffen vor 1935, unter Umſtänden bis dahin 
völlige Abſchaffung. — 2. Flugzeugträger: Herab⸗ 
ſetzung des Tonnengehalts auf 25 000 t; Verlängerung der 
Lebensdauer von 20 auf 26 Jahre; Verringerung der Eng- 
land und den Vereinigten Staaten in Waſhington zugeſtan⸗ 
denen Geſamttonnage an Flugzeugträgern von 135000 auf 
100000 t unter Einbeziehung von Flugzeugmutterſchiffen 
bis zu 10 000 t. — 3. Kreuzer: a) große: bis zu 20,3 cm- 
Geſchütze, höchſtens 10 000 t groß, b) kleine: bis zu 15,2 cm- 
Geſchütze, Größe etwa 6000 bis 7000 t; Lebensdauer 
20 Jahre; engliſcher Bedarf 339 000 t für 50 Kreuzer (13 zu 
10 000 t = 130.000 t, 2 zu 8400 t — 16800 t, der Reſt von 
192 200 t für 35 kleine Kreuzer); Beſchränkung der Zahl der 
10 000 t:Kreuzer. — 4. Zerſtörer: a) Führerſchiffe bis 
zu 1850 t. b) Zerſtörer bis zu 1500 t; Bewaffnung beider 
mit höchſtens 12,7 em-Geſchützen; engliſcher Bedarf an 
Führerſchiffen und Zerſtörern 200 000 t, unter Umftänden 
weniger bei Einſchränkung der Übootbaupläne anderer 
Mächte. — 5. Uboote: Möglichſt Abſchaffung, ſonſt Kür⸗ 
zung der Üboottonnage, Verwendung nur für Verteidigungs⸗ 
zwecke und Beſchränkung der Benutzung gegen Handels- 
ſchiffe. — 6. Allgemein: Vereinbarung nicht nur pauz 
ſchal, ſondern nach obigen Schiffsklaſſen; gewiſſe İber- 
tragungsmöglichkeiten von einer Klaſſe auf die andere, aus⸗ 
genommen Schlachtſchiffe Flugzeugträger und Üboote; 
nähere Vereinbarungen über den zwiſchen großen und 
kleinen Kreuzern erlaubten Ausgleich; Dauer des neuen 
Vertrages bis 1936, neue Konferenz 1935. („Times“, 
Nr. 45 432, 8. 2. 1930.) — b) Vereinigte Staaten. 
1. Schlachtſchiffe: Verminderung der Zahl der eng- 
liſchen und amerikaniſchen Schlachtſchiffe zur Erreichung der 
Gleichheit (525000 t) bereits im Jahre 1931 anſtatt 1942. 
— 2. Flugzeugträger: England und Vereinigte 
Staaten je 135 000 t. — 3. Kreuzer: a) große: 20,3 cm- 
Geſchütze und etwa 10 000 t groß. England 15 (150 000 t), 
Vereinigte Staaten 18 (180 000 t); b) kleine: Vereinigte 
Staaten 147 000 t, England 42 000 t mehr, alfo 189 000 t. 
— 4. Zerſtörer: Gleichheit mit England (150 000 t). — 
5. Uboote: je 60000 t, ſonſt wie im engliſchen Vor⸗ 
ſchlag. — 6. Allgemein: Übertragungsmöglichkeit von 
einer Klaſſe auf die andere wie im engliſchen Vorſchlag, 
außerdem Möglichkeit, die Kreuzerverteilung der amerita- 
niſchen Flotte derjenigen der engliſchen gänzlich anzugleichen 
und umgekehrt. Geſamttonnage der engliſchen Flotte 
1209 000 t, der amerikaniſchen 1197000 t, der japaniſchen 
722000 t (66,6 vH. bei Übooten, im übrigen 60 ph.). 
(„Times“ Nr. 45 431 und 45 432, 7. u. 8. 2. 30.) Mrs. 

Der Verband der tſchechoſlowakiſchen Offiziere hat an alle 
Turn- und Sportvereine den Entwurf eines Geſetzes über 
die vormilitäriſche Erziehung der Männer und die mili- 


läriſche Ausbildung der Frauen geſandt. Was mit dieſem 
Entwurf gefordert wird, geht weit über alle Vorſchläge, die 
bisher hierüber gemacht wurden, hinaus. Es ſollen nicht 
nur die Jugendlichen vom 14. Lebensjahre bis zum Eintritt 
der Militärdienſtzeit, ſondern auch die gedienten Männer 
bis zum 50. Lebensjahre im Gebrauch der Waffen geſchult 
werden. Auch die Frauen ſollen militäriſch er⸗ 
zogen werden, allerdings in erſter Linie zur Verwendung 
im Hilfsdienſt. Mit der militäriſchen Erziehung ſoll in den 
Schulen begonnen werden. Die Beteiligung foll zwar frei- 
willig fein, doch ſollen alle Teilnehmer durch beſondere Be- 
günſtigungen belohnt werden, die das nationale Verteidi⸗ 
gungsminiſterium feſtſetzt. („B. B. Z.“ 80/1930.) 

Werbungen für die Fremdenlegion im beſetzten Gebiet. 
Die Werbungen für die Fremdenlegion werden im ganzen 
beſetzten Gebiet nach hier eingelaufenen Meldungen aus 
verſchiedenen Orten verſtärkt betrieben. Die Kandidaten 
für die Fremdenlegion werden über Bingen, Bad Kreuz- 
nach nach der Grenze geſchafft. In verſchiedenen Kaſernen 
der Beſatzungstruppen ſind Anwerbeſtellen eingerichtet. In 
Sammellagern werden die Transporte zuſammengeſtellt und 
weiter nach Frankreich abgeſchoben. („B. B. Z.“ 80/1930.) 

Weltrekorde im Flugweſen. Am 1. 1. 1930 waren 33 Welt⸗ 
rekorde in deutſchem Beſitz, 22 entfallen auf Frankreich, 
17 auf die Vereinigten Staaten, 8 auf England, 3 auf die 
Schweiz und je einer auf Italien und die Tſchechoſlowakei. 
— Wenn man bedenkt, in wie rigoroſer Weiſe das deutſche 
Flugweſen in den Jahren nach dem Kriege von den ehe— 
maligen Feindmächten niedergehalten wurde, jo iſt die 
deutſche Leiſtung um ſo erſtaunlicher. Wir können mit Recht 
ſtolz auf unſere Flieger ſein, die Deutſchland den erſten Platz 
wieder errungen haben. 22. 

Die Ski-heeresmeiſterſchaften fanden bei ſtrahlendem 
Sonnenſchein und guten Schneeverhältniſſen bei Oberſtdorf 
ſtatt. Die Hochgebirgs- und Mittelgebirgstruppen hatten 
einen Patrouillenlauf von 25 km, die Flachlandtruppen von 
18 km zu erledigen. In glänzendem Stil errangen die 
Kemptener Jäger in 2:13,05 einen um jo mehr bejubelten 
Sieg, als ihre 2. Patrouille in 2:19,18 noch den 2. Platz 
beſetzte. Von den Mittelgebirgstruppen ſiegte das J. R. 8 
Hirſchberg in 2:30,18 vor dem Goslarer J. R. 17 mit 
2:32,08. Von den Flachlandtruppen ſiegte das Würzburger 
J. R. 21 in 1: 41,51 für 18 km. =D=. 

Minenſucher-Tag im Nordfeebad Cuxhaven. Vor 25 Jahren 
wurde in Cuxhaven ein neuer Marineteil, die Minen- 
kompanie, gebildet. Aus der kleinen Stammtruppe ent⸗ 
wickelte ſich im Laufe der Zeit die Minenabteilung, eine 
Truppe, der bekanntlich während des Weltkrieges die große 
und gefahrvolle Aufgabe zufiel, die Fahrſtraßen aller Meere 
gegen Kriegs- und Handelsunternehmungen der zahlreichen 
Gegner Deutſchlands zu ſperren und andererſeits die deut⸗ 
ſchen Einfallstore durch Minen zu ſchließen. Gewaltige Opfer 
an Menſchenleben und Schiffsmaterial hatten die Minen- 
ſucher zu bringen, Opfer, die umſomehr zu werten ſind, als 
es ſich meiſt um Taten handelte, von denen wenig an die 
Offentlichkeit dringen durfte. Nun hat es der Marineverein 
zu Cuxhaven unternommen, möglichſt viele der überall ver⸗ 
ſtreuten ehemaligen Minenſucher, ob Offizier, Matroſe oder 
Heizer (und ſelbſtverſtändlich auch Nichtmitglieder) anläßlich 
des 25jährigen Gründungstages zu einer kameradſchaftlichen 
Tagung nach Cuxhaven zuſammenzurufen. Der „Minen- 
ſucher-Tag“ wird ſtattfinden am 31. Mai und 1. Juni. An- 
meldungen und Auskünfte: Joh. Leuſchner, Cuxhaven, Prin⸗ 
zeſſinnentrift 19, oder bei den Ortsgruppen des Bundes 
Deutſcher Marinevereine. 

Die Abſendung von Briefpoften für den Kreuzer „Emden“ 
vom Marinepoſtbüro C2 findet im Monat März an fol⸗ 
genden Tagen ſtatt: Am 12. und 13. März nach Santa 
Barbara de Samana (San Domingo), Weſtindien, und am 
17., 18., 20., 22., 24., 26., 27. und 31. März ſowie am 
1. April nach Charleſton S. C. (U. S. A.). 


Alt beſtehendes Auktionshaus 


Conſ., ſichere Griftenz, kleine Vorbildung, billigſt, 


6000 Rm. bar. 


Anfragen unter U. B. 102 an die Anzeigen Abteilung des Militär- 
Wochenblattes“, Berlin SW6B, Kochſtraße 70. 
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Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


78. Rej. Div., Nr. 1. 2. Garde⸗R. z. F., Nr. 2. 3. Garde-. z. F., Nr. 39. 
2. Garde⸗Gren. R., Nr. 116. J. R. 29, Mi. 9. J. R. 39, Nr. 3. J. K 40, 


Nr. 39. J. R. 55, Nr . J. R. 57, Nr. 5. Füs. R. 73, Nr. 104. FJ. 130, 
Nr. 24. J. R. 145, Nr. 19 J. R. 163, r. 3. R. & R. 201, Nr. 110. 
Drag. R. 16, Jan. 5 Selda. R. 15, Nr. 27. „T. B. 7%, Mr 3. „Die 
leichte Artl.“, Nr. 4. „Mitteilungen des Feueriwerksperſonals“, Nr. 3. 


„Deutſcher Trainbund“, Bundesztg., Nr. 3. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammentunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten Bej tehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. Montag; Di. Dienstag; Mi.= Mittwoch; Do. Donners⸗ 

tag; Fr. = Freitag; Subd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag! — abds. = 

abends: Low. Kal. = Landwehr-Kajino Zoo; Natl. KL. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 

76. Rei. Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanntiakeller. 

R. J. R. 10: Breslau, 4. So., Haaſegaftſtätte, Tauentzienplatz. 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Subd. oder Sntg., am folg. Mo., 8 abds., 
Siechen, Behrenſtr. N. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 

J. R. 23: Berlin, 23., 8 abds., Ldw. Kal. 

J. R. 25: Berlin, en 8,30 abds., Low, Kaf: 

J. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuf. mit J. R. 173 
u. 4. bayer. J. 

N. = N. 40: Mannheim jed. Do. Stammtiſch im Haberechl. 

J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

J. N. 72: Berlin, letzt. Fr., 8 bds., Schultheiß. atzenhofer, Friedrichſtr., 
Ecke Taubenſtr., u. (Genlt. Koge), 7,30 abd., Siechen, Behrenſtr. 24. 

3 A 8285 Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reſt. Küchenmeiſter. Wismarſche 

traße 57. 

J. R. 126: Stuttgart, letzt. Snbd. 8 abd3., Standort⸗Offz.⸗Heim (Gr. Inf. Kaſ.). 

J. R. 173: Hagen i. W., 4. Subd., 8 abds., Kam. Bruckner, ea 
Nordſtr. 17. — Saargebiet, 4. Snbd., 8 abds., Kam. Junk, Saarlouis, 
Deutſche Straße. 

N. J. = 253: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 

R. J. R. 266: Hamburg, 4. ER Qw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. K. 368; Hannover, 4. Fr. 8 abds. 

Drag. R. 25: Stuttgart, 4. Dt, 8 abds., Reſt. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 

Felda. R. 243: Hamburg, 27., g abds., Ecke Berg tr. u. Plan. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4 r. jed. ungerad. Mts., 
a abds., Wilhelmshof, Anhaliſtr. 12. — Bayern, München, 4. Di. 

8 abds., mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 

Bi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Ww. Kai. 
i. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr., 8 abdg,, gow. Kaj. 

Bi. Batine. 14, 15, 19: Berlin, jed. Fr., Low. Kaf. 

Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed. Fr., 9 abds., Krone am Markt. 

Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 abb., Sängerheim, Oſtwall. Wo. 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlobungen: Ulrich Krueger, Oblt. im 8. Reit. R., mit Frl. Roſemarie 
Rojahn (Nieder⸗Wabnitz—Militſch). — Frhr. Ernſt Karl v. Gersdorff mit 
Frl. Ilſe v. Scheliha (Breslau). — Franz Egon Schipp v. Branitz mit 
Frl. Erika Dworatſchet (Breslau). — Hans Carl v. Seydewitz mit Frl. 
Karola v. Breitenbuch (Bucha Dresden). 

rn Jobſt Dietrich v. Wedelſtaedt u. Frau Lia, geb. Freiin 

v. Romberg Gzieder⸗Lobendau, Schleſ.). — Eberhard Frhr. v. Wangenheim 
u. Freifrau SUN geb. Oeltjen (Buchenberg). — Heinrich Roth, Hptm. u. 
a: Ch. J. R. 21, u. Frau Luiſe, geb. Iſſelſtein (Würzburg —Reckling⸗ 

aufen). 

Geburten: (Sohn) Dietrich Graf v. d. Recke v. Volmerſtein u. Gräfin 
Ruth, geb. Lerchen (Zolchow⸗Birkhetde). — Dr. jur. Dietrich v. Klinggraff 
u. Frau Eliſabeth, geb. Freiin v. Buchholtz (Schwerin). — (Tochter) 
Berthold Frhr. v. Reiswitz u. Kaderzin, Rittm. a. D., u. Freifrau Inge⸗ 
borg, geb. Freiin v. Gemmingen⸗Steinegg (Wendrin, OS.). — Alfred 
v. Spo u. Frau ee geb. v. Einem (vang⸗Heinersdorf). — Achim 
v. Maſſow u. Frau Gela, geb. Freiin v. Lyncker (Demnig). — Helmuth 
v. Roſenſtiel u. Frau Gutti, geb. v. Conrad (Lipie bei too) 


Todesfälle: Arthur v. Briegfe, Gen. d. Inf. a. D. (Berlin). — Bernhard 
7 v. Pfeil u. Kl.⸗Ellguth, Kpt. a. D. (Diſch ⸗Keſſel). — Reichsfrür Hugo 
v. Doernberg 5 Haufen (Kaſſel). — Frl. Marie v. Hertel (Barth). — 
Alfred Schulz, Oblt. d. L a. D. (Breslau). — Roſemarie v. Loeper, geb. 
v. Köller (Stettin⸗Loepersdorf). — Frau Maj. Emilie Hammer (Braun⸗ 
ſchweig). — Hermann Steinſieck, Hptm. a. D. (Sömmerda). — Wilhelm 
. ndchard (Berlin). — Elifabeth v. Wentzel (Potsdam). — Marie Frei- 


foni v. Rn geb. v. Reſtorff (Hohenwalde). — Oskar Schoulz, Maj. 
(Berlin). — Frau Eliſabeth Fromelt, geb. Staberow (Berlin⸗ 

en — Frau verw. Major Margareie Pfeffer, geb. Toeche 

(Berlin). Wo. 


e e 
Hannover, den 4. März 1930. 


Am 2. März 1930 verſtarb im 61. Lebensjahre nach langem 
ſchweren, ſtandhaft ertragenem Leiden 


der Direktor des Heeresunterkunftsamtes Hannover 


Herr Paul Schiffner, 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes 
und der Reftungsmedaille. 


Mit ihm iſt ein Beamter von reichem Wiſſen, großer Schaffens⸗ 
kraft und vorbildlicher Pflichttreue von uns gegangen. 

In 43 jähriger Dienſtzeit als Soldat und Beamter hat er ſich 
um das Vaterland hervorragende Verdienſte erworben. 

Stets liebenswürdig und hilfsbereit, war er mit freudiger 
Begeiſterung und ſelbſtloſer Hingabe bis zuletzt unermüdlich für 
das Wohl der Truppe tätig. 

Infolge ſeines lauteren Charakters und ſeiner vornehmen 
Geſinnung genoß er bei allen, die mit ihm zu tun hatten, un⸗ 
begrenztes Vertrauen, Achtung und Verehrung. 

Er war ein ganzer deutſcher Mann. 

Wir werden ihn nicht vergeſſen. 


Standortkommandantur. 


Nolte, 
Oberſtleutnant und Kommandant 
von Hannover. 


Cã dd ã aa EEE ES AAEE SAA CE a EEE 
II Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und 
Fehllistenerledigung. N 
Franz Heinz (Hptm. a. D.), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5 


Achtung! Achtung! 
wo kauft die Reichswehr? 
Die Uhr 


erzieht zur 
Pünktlichkeit! 


Die Uhr 


des 
Verkehrsbeamten! 


Die Uhr 


mit der neuen 
24 Stunden-Zeit! 


Uhrenhaus 


= Vertrags-Lieferant! 


Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkauf von Stand- 
uhren, Wanduhren, Bestecksachen, Taschen- und Armbanduhren 
bequemste Zahlungserleichterung evtl. auch ohne Anzahlung. 
Bei Vorlegen dieses Inserates gewähre ich trotz Zahlungs- 
erleichterung 5% Rabatt. 
Sonst in allen ins Uhren- und Goldwarenfach einschlägigen 
Artikeln größte Auswahl. 


Berlin C25, Münzstr. 14/15 


Ecke Kaiser-Wilhelm-Str., nur I. Etage 
Gegr. 1909 — Telephon: Königstadt 2027 


Krug rat manufaktur 
SSEN 


t M E 
U we) EN 
e rT FON: 


— 


Eigene Niederlage 
BERLIN. . 
w 50 
1 Str. 92 
im Hause d.Kapitols 
"RE Zoo 


| 


ZO 
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AKTIENGESELLSCHAFT.- BERLIN-SPANDAU 


Vertretungen und Ersatzteillager an allen größeren Plätzen 


BEE 1000 km im Auto von Ypern bis Verdun Hmm 
i h d te ehemalige Kampfgebii 

11 Tage-Reise 2) tis. inrentnait in Paris, Versaiutes usw. 

2. bis 12. Mai — 20. bis 30. Juni — 22. Juli bis 1. August 


Gesamtpreis RM. 335.— einschl. aller Kosten für Bahn- 
und Autofahrten, Übernachtungen, volle Verpflegung, Besichti- 
gungs-Eintrittsgelder usw. 


H 5 bah 
Alle Auskünfte und Prospekte nur durch: 
Reisebüro Westrofa Walter Bönigk, Dresden-A. 1 7 v Au 


Grunaer Straße 15. 


Sanitätsrat Dr. Hölzi'’s 


Sn Snatorlum | G 


Bad Polzin in Pommern 


Spezialheilanstalt für Gicht, 
Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. 
300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 
Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen ~i 
Bäder im Hause. EN eg Institut, Jede Art 
elektrische Behandlung. Gymnasti asseure, Masseusen, B L K L 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem a Pr i n = Pr B n d 
d 


an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park, 
as 


7 
* 


Beide Häuser das ganze lahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden ä i 
5 Entgegenkommen. Auskunft und Prospekte durch u a L ä t t 5 b e P 
die Verwaltung des Sanatoriums ‚Hauptmann a. D. Niemann), 
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Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
i der 


Lieferamt 
kunstroller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
Fahnen- 


Ulster, Sportbekleidung, Hosen 
Wäsche, Schu he schärpen, Ordensdekorationen, 
Stlekereien aller Art. 


Dresden- A. 
ES-KA Marschallstraße 42a Vaffenkatalog 
i Ecke Rietschelstraße gratis 


Emil von Nordheim 
Gewehrfabrit 
Zella-Mehlis II. 
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Monatsraten von 10 Mk. an 


Anzüge, Mäntel, 


e o MA 
die meisten Beamten ihre Möbel beim Tischlermeister 


Julius Kiwi / Berlin N 


Chausseestraße 60 
Weil ich Ihnen Vorteile biete in Mustern, Qualitäten, 


Preisen und Zahlungsbedingungen. Darum besichtigen 
Sie beim Einkauf ohne Kaufzwang meine Ausstellung von 
— 200 Musterzimmern. e bei Kasse 5% Rabatt. 


Thielsch 
Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 
Untergrundbhf. Spittelmarkt 
Röntgen-Laboratorlum 
Technisches Laboratorium 
Licht-Hochfrequenz- und 
Kohlensäure-Behandlung 


Sprechstunden: 
Montag bis Freitag 9 bis 4 
Sonnabend bis 1. Merkur 7979 


E 
rot, gesunde Ware, Gan ak 
2 Kugelkäse = 9 Pid., ee 

200 Harzer Käse EE 
100 dto. u. 1 Kugsikäss 4, 420 22 
K. Seibold, Nortorf (Holstein) 375 


Soeben erſcheint 
die zweite, verbejjerte Auflage 


er durchbruch 
bei Brzeziny 


BILLIGE X am 14. November 1914 


MITTELMEERREISEN 
1930 


FAHRPREIS VON 


RM24OAN 


EINSCHL.VOLLER VERPFLEGUNG. 


REISE I 22. MARZ- 8. APRIL 
REISE I 13. APRIL- 30. APRIL 


REISE E 4 MAI - 26.MAl 
REISE IV 91. MAI - 15.JUNI 


KOSTENLOSE 
AUSKUNFT UND DRUCKSACHEN DURCH DIE 


HAMBURG - SUDAMERIKANISCHE 
DAMPFSCHIFFFAHRTS - GESELLSCHAFT 


HAMBURG 8 - HOLZBRUCKE 8 


Von Geh. Reg.-Rat Dr. Ernſt Eilsberger 


212 S. (Buchſchmuck von Karl Bloßfeld) 
Mit 19 Kartenſkizzen und 10 Anlagen 
Preis gebunden RM. 7,— 


Der Verfaſſer ſchildert in ſchwung voller 
Sprache eine der glänzendſten Waffen- 
taten des Weltkrieges: die Befreiungs⸗ 
ſchlacht der deutſchen mittleren Oſtfront 
aus der Umklammerung des ruſſiſchen 
Heeres. Die dem Werke beigegebenen 
Karten machen den Text noch anſchau— 
licher und vermitteln ein plaſtiſches Bild 
von dieſem erbitterten Ringen 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 68 


— —— —jää6 — 222 ꝛñ—ä 
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Besonders zu empfehlende Berliner Hotels und Gaststätten 


RESTAURANT 
PSCHORR-HAUS 


Charlottenb., Tauentzienstr. 13 
Berlin W9, Potsdamer Platz 3 
Berlin W8, Friedrichstr. 165 


Stechen 
W8, Behrenstraße 24 
Feruruf: Merkur 5400 


die gute Gesellschaft? 
Im 


Hotel Prinzenhof | 
Inh.: Rudolf Seidel 
Berlin NW7, Dorotheenstraße 75 
zw. Bhf. Friedrichstr. u. U.d.Linden 
Fernspr.: Merkur 4423 


we wohn | 


Hotel 
Prinz Albrecht 


Berlin, Prinz - Albrecht - Str. 9 
Festsäle 
Stadtküche Huster 


Hotel Merkur 


unmittelbar am Zoo 

Berlin - Charlottenburg 
Kantstraße 156 

Telephon: Steinplatz 8633 


Treffpunkt der Reichswehr: 


Passage-Bierhallen, Behrenstr.50-52 


Kamerad Auer, ehem. Marineflugmeister 
Fernsprecher: Zentrum 11033 
Vereinszimmer — gute. billige Küche — gepflegte Biere 
Täglich Abendkonzert 


Große Passage 


Hotel grüner Baum 


Bes.: August Lücke 


nur 
WS, Krausenstraße 56-58 
A4, Zentrum 1027 


Schmidts 
Hotel Berliner Hof 
R. Rath, Berlin NW7 


Hotel Hohenzollern 


Carl Meier, Berlin W8 
Behrenstraße 18/19 
Merkur 8928 


ädtische Kirchstraße 14 
Zentrum 1140 u. 858 
Fließendes Wasser in allen 
Zimmern. Aller Komfort 


Hotel Wiesbadener Hof 


Ferd. Odendahl, Berlin NW7 
Mittelstraße 29, Zentrum 9085 


Zimmer mit allem Komfort 
Gepflegte Hotelküche 


Hotel König von Portugal 
Berlin C, Burgstr. 16, Kupfer- 
graben 1525. Wiedereröffnung 
nach vollst. Um- u, Erweite- 
rungsbau. Zimmer mit allem 
Komf. Gepflegte Hotelküche, 
Elegante Festsäle u. Vereins- 
zimmer von 40—200 Personen 


am Bahnhof Friedrichstraße 
Täglich 
Großes Konzert 


Cramer-Mitscher 


Französische Straße 18 (an der Friedrichstraße) 


Im Parterre: 


Merkur 9364—9366 


Schoppenweine Ltr. v. O, 55 Mk. an Pilsner Urquell „ Ltr. 0,75 Mk. 


Weinstuben im L Stock 


Abendkonzert: Kapelle Brox 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 


Vor der Burg 1 


Bautzen 


Dffiziers- Wind- und Wettermäntel 


indanthrenfarbig, bestens imprägniert, nach Maß nur RM. 36.- 


Lambertz & Krietsch, Bautzen 
Mechanische Kleiderfabrik 


— Göttingen —— Neuruppin ——— | 
Ratskeller und A 

i tto 
easweinsune ft ole 


Ende 1928 erweitert und erneuert 


Tri 
„Täglich abends rikotagen 7 Handschuhe 


Neuruppin 
Adolf Jaene 


Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten Linoleum 
Fernsprecher 206 


Potsdam 


Biochemischer Bund 


Deutschlands E.V. 
Reichsbund der Vereine 
für Miner»lstofflehre (E. V.) 
Gemeinnütziger Verband 
zur Hebung der Volkswohlfahrt. 
18 Landesverbände mit 400 Ver- 
einen und 300 000 Familien 


Gesundheit bedeutet Vermögen. 
Werbematerial kostenlos vom 
Biobund, Potsdam 
Geschäftsstelle: Neubabelsberg 
Steinstraße 1, 


Monatsschrift: „Zeitschrift f. Bio- 
chemie“, Zentral-Organ des Bio- 
bundes f. alle Fragen d. Kranken- 
heilung u, Medicopolitik. Bezugspr, 
durch d. Post vierteljährl. 150 RM, 
Literatur liefert preisw. der Bio- 
Verlag, Neubabelsberg, Steinstr.1, 


Kün konzert Wäsche / Sportartikel Z 
Hannover Neuruppin 
Ältestes Spezialgeschäft am Platze 
F. Brennecke fir 
Nachfolger Eisenwaren 


Friedrich-Wilhelm-Str.27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


Feinkost Weine 
Kaffee — Zigarren 
Breite Straße 29 


potsdam 
Kauft Kohlen 
bei 


H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b. H. 
Neue Königstraße 5 


am Berliner Tor Fernruf 4136 


—— Potsdam 


Feinkost - Mittel 
Viktoriastraße 85 
Fernruf 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher lebensmittel 


Kiel 
„Trollhätta - Keks“ 


der feine Appetit- und Käsekeks 
nach schwed. Ursprungsrezept 
aus feinsten Zutaten, 
Alleiniger Hersteller: 


Joh. Steffens, Gebäckfabrik 
Gegründet 1866 
Postversand über ganz Deutschl. 


Soeben erſcheint: 


Heerespreis RM. 4,20 


Der Dienjtunterricht im Reichsheer 


Zweite, völlig neubearbeitete und weſentlich vermehrte Auflage, zuſammen⸗ 
geſtellt und bearbeitet von Oberfeldwebel Wilhelm Reibert. 378 Seiten 
mit 188 wichtigen Abbildungen. Ausführlicher Proſpett toſtenlos 


ee ne ERDE 
verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW68, Kochſtraße 68—71 
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SINGER 


ö HAUSHALT- 
NÄHMASCHINEN 


Weiteftgehende 
Zahliingserteichterungen. 
Mäßige Monatsraten 


SINGER NÄHMASCHINEN 
AKTIENGESELLSCHAFT 


Mehr als 9000 be[chäftigte Ferfonen 


Oldenburger 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


Errichtet 


verſicherungen aller Art 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 


2 Telephon | Telephon 
Berlin A6 Merkur 6919 Köln Rheinland 217993 
Bremen. anja 1206 Königsberg / Pr. 3320 
Breslau. . Stephan 33574 Leipzig 

| Danzig. 26937 Magdeburg 
Dortmun | Mü - 
Münfter i 
Nürnberg 
Oldenburg 
Hannover. Stettin 
Karlsruhe. Stuttgart 
Kaſſel 


ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 


Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
Hkt.⸗Geſ., Bremen. 


Albrecht Költzsch 
Dresden - Gruna 20 / 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 
Sprechmaschinen 

== Haus-Uhren 
Herstellung nach jed. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um. 
sonst. Zahlungserleichterung. 


afel TELL 


Inserate in der „Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Möbeltransport 
< Lagerhaus > 
Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 


Berlin: 
Möbeltransport 
Wohnungstausch/Lagerung 


Gustav Tamm 


S036, Waldemarstr. 30 


F 1, Moritzpl. 9763. 9843 
Küstrin-N. 


uben. 
Gegründet 1887 


Halberstadt: Königsberg, Pr.: 


Allgemeine Möbelspedition 


und Abfuhrgeschäft, Bruno Hein & Co. 
Inh.: Louis Neuhaus jun. Speziaimöbeitransport 
t 


Halberstad | Wohnungsbeschaffung 


Kontor nur Breiteweg 63 | Königsberg, Pr. 
Spedition — Lagerung Tragheimer Kirchenstraße 42 
Möbeltransport — Wohnungstausch | Tel. 1390 und 4445 


Lützen 3 Co. f. . 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 


Hannover: 


Hannover, Welfenstraße 6—8 


Sophie - Charlotte - Straße 15 Internationales Speditionshaus Fernsprecher: 6 3019 Möbeltransport 
Telephon: Berlin NW40, Alt-Moabit 139 e 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 Hansa 1920—24 Möbelspedition Fee ee 
Wohnungs-Umzüge Wohnungsbeschaffung Telephon: 2202 u. 2270 
e hr . — 
Berlin-Lichterfelde: | Frankfurt/Oder: Kassel: | Internationaler Möbeltransport 
GorrHoLD Lisse | Spedition  Möbeltransport | Broeckelmann sen. | JEAN WÖLFEL, NÜRNBERG 
„seit 1882 „ Wohnungsnachweis & Grund Tel.: 40363 u. 41002 
a NE 5161 0 Pi run Abtlg. I: Intern. Möbeltransport 
za ee Kurfürstenstraße 6 Abtlg. II: Auto-Möbeltransporte 
Umzüge Scar innow/ Telephon: 11, 12, 499 Abtlg. III: Möbellagerung 
Inland, Ausland, Ubersee Frankfurt / oder Möbeltransport Abtlg. IV: Wohnungstausch 
Wohnungstausch Speicher Wilhelmsplatz 14 — Tel. 2036/37 Wohnungsbeschaffung Erste Empfehlungen 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SW68, Kochſtraße 6871. 


